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Die Kaiſerrede.
Die Rede, welche der Kaiſer auf dem Mrra des

brandenburgiſchen Provinziallandtages gehalten hat, wird in
den hier vorliegenden Berliner Blättern kaum kommentiert man
ſcheint ſie alſo als ein politiſches Ereigniß nicht zu betrachten.
Und doch iſt die Anſprache von hoher Bedeutſamkeit weil ſie
wiederum tiefe Einblicke in das Seelenleben derjenigen
Perſönlichkeit geſtattet, welche die Geſchicke des deutſchen Volkes
u leiten berufen iſt. Weſentlich e Züge werden zwar demBilde nicht eingefügt, welche die Nation von ihrem oberſten

Herrn in der Seele trägt, aber einzelne der bekannten Züge
werden verſchärft.

Vor allen tritt da die hohe Auffaſſung hervor, die der
Kaiſer von ſeinem Regentenberufe hegt. Er ſcheint an eine
Art überidiſchen Rapports zu glauben zwiſchen den bedeutſamen
Ereigniſſen in der Geſchichte des deutſchen Volkes und den
Himmelserſcheinungen das ſprichwörtlich gewordene Kaiſerwetter
erfährt in der Rede eine Ausdeutung, die an das Myſtiſche
grenzt, die aber Zeugniß ablegt, daß der Kaiſer ſich bei allen
ſeinen Handlungen in Connex weiß mit dem unſichtbaren Lenker
aller Menſchengeſchicke. Dieſer tief religiöſe Sinn muß in
ſeiner Echtheit und ſeinem gläubigen Gottvertrauen einen un
gemein ſympathiſchen Eindruck machen. Es tritt hinzu die poetiſche

Anſchauung, die Fähigkeit, das Enmpfundene in
meiſterhafter Form ſprachlich wiederzugeben. Wer dem über-
wältigenden Schauſpiel beigewohnt hat, als das Kaiſerſchiff die
den Nordoſtſeekanal ſperrende Thür durchſch. itt, der wird zuge
ſtehen, daß keine der zahlloſen Federn, welche die Eröffnungs-
feierlichkeiten in Bewegung geſetzt hat, den Moment mit ſeinen
ergreifenden Vorgängen auf wie in der Natur ſo
vollendet zur Darſtellung gebracht hat, wie der Kaiſer in ſeiner
Rede. Und in die Ergriffenheit über das glückverheißende
Zeichen vom Himmel her miſcht ſich in die Rede des Kaiſers
die ſtolze Freude, daß die Vertreter aller Nationen ihn,
den Völkerfürſten Germaniens, mit dem Donner der Geſchütze
begrüßten.

Die poetiſche Erinnerung an das großartige Feſt bildet
den Höhenpunkt der Kaiſerrede. Ein Schlachtenbild giebt das
Vorſpiel ab. „Bewegten Herzen im feuchten Auge“ hat der
Kaiſer die Stätte betrachtet, wo vor 25 Jahren die märkiſchen
Truppen mit ihrem Blute das deutſche Reich zuſammenk tten
halfen, und es iſt ein herrlicher Charakterzug des Monarchen,daß er ſich in dieſem Augenblick auf die Ltoße Pflicht beſinnt,

auf die Laſt der Dankbarkeit, die der Heldentod der Volks
föhne ihm, dem Herrſcher, auferlegt. Dann aber, zum
Schluß der Rede, forderte der Kaiſer das Volk auf, das Herz
in Ehrfurcht zu erheben zu der Perſönlichkeit ſeines
Hroßvaters, deſſen „geheiligtes Andenken“ gegen jeden rein und
hehr erhalten werden ſoll. Die unbedingte Verehrung von der
Perſon Kaiſer Wilhelms I. entwickelt ſich in dem Kreiſe zu
einer, wir möchten ſagen, inbrünſtigen Huldigung. Die Aufs-
forderung an die deutſchen Frauen, daß ſie an der nationalen
Erziehung ihrer Söhne mitarbeiten möchten, eröffnet die weit
ausſchauende Perſpektive, die Bekämpfung der umſtürzleriſchen
Beſtrebungen mehr in die Familie zu legen und an den geſunden
Sinn der Frau und Mutter zu appelliren, deren trautes Wort
ſich feſter der Seele einprägt, als des Vaters Mahnen. Ein
Aufruf zur werkthätigen Mitarbeit an der Größe des Vater
landes, bei der jeder, auf welchen Fleck er auch geſtellt ſein
möge, mitthun ſoll, ſchließt die wohlgegliederte Rede.

Es iſt in der That jeder ſogenannte ,„aktuelle“ Anklang vom
Kaiſer vermieden worden. Man hatte erwartet, daß der

die Flottenfrage ſtreifen, der agrariſchen Bewegung mit
einer Andeutung gedenken, einen Blick über den Kanal werfen
oder die Zuſicherung auf Erhaltung des Friedens geben werde.
Alles dies fehlt, und es fehlen auch die Ausdrücke über-
ſchäumender Kraft oder das lebhafte Temperament, w lches
ſonſt gerade bei Anläſſen wie dem vorliegenden in der Kaiſer
rede vernommen wurden. Man darf daraus eine erfreuliche
Abklärung und Fortentwickelung konſtatiren. Die lapidaren Worte,
welche der Kaiſer am 18. Januar zur Erinnerung an das
fünfundzwangigjährige Beſtehen des deutſchen Reiches geſprochen
hat: „Ein Volk, Ein Reich, Ein Gott“ ſie bilden auch das
Leitmotiv zu der jüngſten Rede des Kaiſers, der ſeinem Volke
darbringt und von ihm fordert die alte germaniſche Tugend
Treue um Treue.

Dentſches Reich.
Der Kaiſer traf geſtern 11 Uhr Vormittags in

Wilhelmhaven ein. Zum Empfange hatten ſich der
kommandirende Admiral von Knorr, der Chef der Marine-
ſtation der Nordſee, Vize-Admiral Valois, der Vize-Admiral
Koeſter und der Kontre-Admiral Bendemann eingefunden. Se.
Majeſtät begab ſich im eigenen Wagen nach dem Exerzier-
ſchuppen, wo die Vereidigung von 550 Rekruten der 2. Matroſen-
und der 2. Werft-Diviſion ſtattfand. Nach dem Abſchreiten
der Front der Rekruten hielten Anſprachen der katholiſche
Oberpfarrer Wieſemann und der evangeliſche Oberpfarrer
Gödel. Die Eidformel verlas Lieutenant zur See Bertram.
Hierauf richtete der Kaiſer an die Rekruten folgende Anſprache:
„Jm Angeſichte Gottes und ſeiner Diener habt Jhr Mir jetzt
den Eid der Treue geleiſtet, und Jch erwarte von Euch, daß
Jhr gute und ſtramme Matroſen werdet. Was Jhr gelobt
habt, das haltet, denn „ein Mann ein Wort“. Die Soldaten
der Armee haben öfter Gelegenheit, unter den Augen ihrer

Vorgeſetzten zu zeigen, was ſie gelernt haben, und was
ie leiſten können. ies iſt bei der Marine nicht der Fall,
weil viele von Euch Jahre lang im Auslande ſein werden.
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Aber Jhr müßt nicht denken, daß Jhr dadurch Meinen Aug
entrückt ſeid. Unſere Marine iſt im Verhältniß zu anderen
Marinen noch klein, im Aufblühen begriffen aber durch unſere
Disziplin müſſen wir ſtark werden und durch dieſe zu erſetzen
ſuchen, was an materiellen Kräften fehlt. Was iſt Disziplin
Weiter nichts als unbedingte Unterordnung des eigenen Willens
unter einen höheren. Wenn auch Jeder die Abſicht hat, Gutes
zu thun, ſo muß er doch ſeine Anſicht unterordnen zum Wohle
des Ganzen. Nur durch Zuſammenhalten kann man etwas
Ganzes und etwas Großes leiſten und eine feſte Maſſe
ſchaffen“. Se. Majeſtät ermahnte ſchließlich die Rekruten, im
Auslande durch gute, ſtramme Haltung ſich hervorzuthun.
Nach der Anſprache Sr. Maj. des Kaiſers brachte derJnſpekteur der Marine Inſpektion ein Hurrah auf Se. Majeſtät

aus. Nach der Vereidigung begab ſich Se. Majeſtät der
Kaiſer zu Fuß nach der Werft. Seine Majeſtät beſichtigte
daſelbſt „Hekla“ und „Erſatz Preußen“ und begab ſich von
dort zu Fuß nach dem Kaſino, wo um I Uhr das Frühſtück
für die Admiralität, das Gefolge, die Geiſtlichen und die
bei der Vereidigung betheiligten Offiziere ſtattfand. Die
Abendtafel fand an Bord des „Kurfürſt Friedrich Wilhelm“
ſtatt. Die Rückreiſe erfolgt vorausſichtlich heute Vormittags.

Bismarck und Boetticher. Die Hamburger Nach-
richten“ hatten kürzlich bemerkt, daß, wenn in Friedrichsruh
Verſtimmungen gegen Herrn von Boetticher vorhanden ſeien,
dieſe ihren Urſprung nur in dem Verhalten des Mmiſters vor
dem Rücktritte des Fürſten haben könnten. Dazu ſchreibt die
„Voſſiſche Zeitung“, daß, wenn Fürſt Bismarck wirklich, ſo
lange er noch Kanzler war, gegen Herrn von Boetticher ver-
ſtimmt geweſen ſei, es in ſeiner Hand gelegen hätte, in irgend
einer Weiſe für Abbilfe zu ſorgen. Darauf antworten die
„Hamburger Nachrichten“, daß die „Voſſiſche Zeitung“ im
Jrrthume ſei, denn in den letzten Wintermonaten 1889 90
ſei der Einfluß des Herrn v. Boetticher erheblich ſtärker ge
weſen, als der ſeines Vorgeſetzten.

Gedenkfeier des Garde-Küraſſier-Regiments. Am
geſtrigen 81. Jahrestage ſeiner Stiftung beging das Garde-
Küraſſier- Regiment die Gedenkfeier ſeiner Theilnahme am
deutſch franzöſiſchen Kriege bei
und Paris. Um 12 Uhr Mittags hatte das Regiment auf dem
Hofe der mit Fahnen geſchmückten Kaſerne in der Alexandrinen-
ſtraße in Linie Aufſtellung genommen. Auf dem linken Flügel
ſchloſſen ſich ihm 69 Veteranen von hier und auswärts an.
Als Ehrengäſte waren u. A. der Diviſionskommandeur
Generallieutenant von Wartensleben, der Brigade-Kommandeur
Generalmajor Graf von Lyck, Prinz Heinrich XIII. Reuß j. L.,
der früher lange Zeit die dritte Schwadron befehligt hat,
Rittmeiſter à la suite des Regiments Graf Eulenburg und
etwa 40 andere Offiziere erſchienen. Nach einer Anſprache des
Kommandeurs Oberſt Graf Klinkowſtröm verſammelten ſich die
Veteranen mit den Unteroffizieren in deren Kaſino zu einem
feſtlichen Mahle. Die Offiziere ſpeiſten mit den Ehrengäſten
im Offizier-Speiſeſalon. Die Mannſchaften waren ſchon vor
dem Appell bewirthet worden.

Chriſtlich-ſozialer Parteitag. Unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit wird der am 26. Februar in Frankfurt a. M., ſtattfindende
Parteitag der chriſtlich-ſozialen Partei tagen, da nur Parteimitglieder
Zutritt haben. Auch ſind nur Berichterſtatter der eigenen Partei
zugelaſſen, dagegen die anderer Parteien ganz und gar aus-
geſchloſſen.

Abänderung des ſächſiſchen Landtagswahlrechts.
Jn den ſächſiſchen Städten wird eine Petition an den König
zur Unterſchrift ausgelegt, in der der König aufgefordert wird,
dem Geſetzentwurfe über Abänderung des Wahlrechts, wenn er
von den Kammern angenommen werden ſollte, die königliche
Unterſchrift zu verſagen. Es wird den Räthen der Krone vor-
geworfen, daß ſie die Stimmung im Lande falſch beurtheilen
es wird dem König vorerzählt, daß Gerechtigkeit die Grundfeſte
der Königreiche ſei, daß man nach der Gleichheit der Militär-
dienſtpflicht auch das Wahlrecht bemeſſen müſſe, daß alle
Staatsbürger dem königlichen Herzen gleich nahe ſtänden uſw.
Die Petition enthält eine faſt komplette Sammlung demo-
kratiſcher Redensarten, die nur mit einer dünnen Brühe
von Loyalität übergoſſen iſt. Unterzeichnet iſt die Peti
tion von Niemandem. Es wird berichtet, und zwar in hieſigen
demokratiſchen Blättern, daß ſie von der freiſinnigen
Volkspartei ins Werk geſetzt worden ſei und daß die dünne
Brühe von Loyalität darüber gegoſſen ſei, um ſie allen andern
Parteien ſchmackhaft zu machen. Daß die „Unentwegten“ ſich
an den König wenden, um die verfaſſungsmäßigen Rechte zu
durchbrechen, iſt außerordentlich bezeichnend. Für das
Lächerliche ihrer Situation haben ſie wahrſcheinlich kein Ver
ſtändniß. Ob die Petition viele Unterſchriften finden werde, iſt
fraglich, gleich fraglich, ob der König ſich dazu verſtehen werde,
eine ſolche Petition überhaupt zu beachten. Was man mit der
Petition zu erreichen glaubt, ift ja klar. Man will daſſelbe in
Sachſen verſuchen, was man bei dem a ſ. Zt. in
Preußen mit Erfolg verſucht hat. Uebrigens verlautet, daß
die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten daran denken, als Gegen
ſchlag gegen die Annahme des Geſetzentwurfs ihr Mandat
niederzulegen.

Die zweite heſſiſche Kammer bewilligte 139 500 Mk. zur
Erweiterung des elektrotechniſchen Jnſtituts der hieſigen Hochſchule,
ferner 240 000 Mk. für Hausankäufe zur Erweiterung des Grund-
ſtücks der Hochſchule. Die Kammer vertagte ſich ſodann auf unbe
ſtimmte Zeit.

Der Ausſtand der Konfektionsarbeiter. Der Ausſtand
der Konfektionsarbeiter iſt in Berlin nun auch in der Damen und
Kinderkonfektion beendet. Sowohl Arbeitgeber wie Meiſter haben
dem Vorſchlage der Vertreter beigeſtimmt, und es iſt ſicher anzu
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nehmen, daß heute Abend auch die Arbeiter beiſtimmen werden
Auf die bisher gezahlten Stücklöhne ſollen 10--30 pCt. Zuſchlag
auf die Wochenlöhne 10 pCt. Zuſchlag gezahlt werden. Sämmt
liche Zuthaten ſind von den Auftraggebern zu liefern, fü
zukünftige Streitigkeiten ſoll ein Ausſchuß von je 5 Kauf
leuten, Meiſtern und Arbeitern beſtellt werden. Wie wi.
ſchon geſtern ſagten, iſt das, was die Arbeiter erreicht haben, immer
hin erheblich, damit werden wenigſtens die ſchlimmſten Mißſtänd
einigermaßen beſeitigt. Der offiziöſe „Berliner Korr.“ theilt heut
folgende Abſichten der Regierung mit „Es beſteht zunächſt die Ab.
ſicht, die Vorſchriften über die Beſchäftigung von Arbeiterinnen un
jugendlichen Arbeitern, welche gegenwärtig nur für Fabrikbetriek
gelten, auch auf die Werkſtätten zur Anwendung zu bringen, i
denen die Anfertigung von Kleidern oder Wäſche ſtattfindet. So
dann iſt der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik dir
Aufgabe geſtellt worden, mit thunlichſter Beſchleunigung
nach andern Geſichtspunkten die Lage der Arbeiterinner.
in der Konfektionsbranche und der Wäſchenäherei näher aufzuklären.
Bekanntlich beſchränken ſich die neuerdings laut gewordenen Be
ſchwerden nicht auf die übermäßig lange Dauer der Arbeitszeiten
ſondern betreffen auch eine Reihe anderer Mißſtände. Insbeſondere
wird darüber Klage geführt, daß die geſundheitlichen Verhältniſſe
in den Werkſtätten und in den Wohnräumen der Heimarbeiterinnen
ungünſtig ſeien. Ferner wird geltend gemacht, daß das Syſtem der
Zwiſchenmeiſter empfindliche Lohnkürzungen und Uebervortheilungen
für die Arbeiterinnen mit ſich bringe. Endlich wird nicht nur
über die geringe Höhe der Löhne, ſondern vielfach auch über
Unregelmäßigkeiten und Verzögerungen bei der Lohnzahlung,
über Weiterungen bei der Aushändigung der Arbeit und
der Entgegennahme der fertiggeſtellten Waaren ſowie über ſittliche
Mißſtände geklagt, welche im Verkehre der Arbeiterinnen mit ihren
Auftraggebern vorkommen ſollen. Jn allen dieſen Richtungen ſoll
die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik die erforderlichen Ermittlungen
unter Vernehmung von Auskunftsperſonen aus den betheiligten
Kreiſen vornehmen und über das Ergebniß ſich gutachtlich äußern.
Es darf erwartet werden, daß die Unterſuchung, welche ungeſäumt
und ſoweit erforderlich unter Zurückſtellung anderer Arbeiten der
Kommiſſion in Angriff genommen werden ſoll, weſentlich dazu bei
tragen wird, die großen Schwierigkeiten zu überwinden, welche der
Bekämpfung der vorhandenen Mißſtände entgegenſtehen.“

Zum Diebſtahl drs Kaiſerlichen Gnadenerlaſſes.
Es iſt gelungen, die Diebe zu ermitteln und feſtnehmen zu
laſſen, die am 16. Januar ein Exemplar des den Dir igen

eradenerlaß enthaltenden Armee Berordnungs-Blattes aus
Druckerei von Mittler u. Sohn geſtohlen und der Redaktion
des „Vorwärts“ überbracht haben. Der Diebſtahl hat
aber, wie wir hören, thatſächlich in der Mittler-
ſchen Druckerei ſtattgefunden, wenn auch anſcheinend nicht durch
dauernd dort Angeſtellte. Mit der Feſtnahme der Diebe wirdin unterrichteten Kreiſen auch die Verhaftung des Dr. Adolf

Braun, Redakteurs des Vorwärts, in unmittelbare Verbindung
gebracht. Es läßt ſich wohl annehmen, daß die Ausſagen, die
der genannte Redakteur unter ſeinem Zeugeneid gemacht
hat, mit den Angaben der Diebe ſich nicht im Einklang be
funden haben. (Siehe u. Telegr.)

OeſterreichUngarn.
Reiſe des Kaiſers.

Kaiſer Franz Joſeph wird, wie verlautet, am 23. d. nach Kap
St. Martin zum Beſuche der Kaiſerin Eliſabeth abreiſen, der Auf-
enthalt daſelbſt wird 14 Tage dauern.

England.
Aus dem Parlament. Zum Dynamit- Unglück in

Transvaal.
Jm Unterhauſe erklärte der Parlamentsunterſekretair des Aeußeren

Curzon, die Regierung werde den mit der franzöſiſchen Regierung
vereinbarten modus vivendi bezüglich der ueufundländiſchen Hummer-
fiſcherei erneuern. Ferner erklärte derſelbe, daß das Schiedsgericht,
betreffend die Anſprüche der uhaber von Bonds der Delegoabahn, Montag
in Vern zuſammentrete und ein Schiedsſpruch wohl bald erwartet werder
dürfe. Der Finanzſekretär des Schatzamts Hanbury bemerkte die
Regierung erwäge die Frage, ob der Einfuhrzoll auf vlrarbeitete Kakao
dahin abgeändert werden ſolle, daß auch Kakaobutter dem Zolle
unterliegt. Der Staatsſekretär für die Kolonien Chamberlain
machte die Mittheilung, daß in der letzten im Jahre 1894 veröffent-
lichten amtlichen Ermittelung die weiße Bevölkerung der ſüdafrika-
niſchen Republik als aus 70 861 Angehörigen der letzteren und des
Oranje-Freiſtaates, 62 500 britiſchen Unterthanen und 15 558 anderen
Ausländern beſtehend angegeben ſei.
der eingeborenen (farbigen) Bevölkerung auf etwa 650 000 ange-
nommen worden. Seit 1894 habe die Bevölkerung im Rand be-
deutend zugenommen, daher ſeien alle Zahlen ſehr ſtrittig.

Nach einer Meldung der „Diggers News“ aus Johannesburg
vom 20. d. Mts. hat ſich Präſident Krüger über die glänzende
Art geäußert, in der Johannisburg bei dem Dynamit-Unglück ſich
ſelbſt geholfen hat, indem es den Streit der Raſſen bei dem gemein
ſamen Bemühen, das Unglück zu lindern, unterdrückte. Krüger ſprach
auch ſein Vertrauen aus, daß die verſchiedenen Klaſſen durch das
Unglück einander näher gebracht werden würden. Präſident Krüger
wurde zum Präſidenten des Hilfskomités gewählt.

Jtalien.
Kämpfe bei Seeta und Alequa.

Die „Agenzia Stefani“ veröffentlicht einen langen Bericht
General Baratieri's mit Einzelheiten über die Kämpfe bei Seeta
und Alequa. Demzufolge beträgt der Geſammtverluſt der Italiener
auf 97 Todte und 30 Verwundete 40 Mann geriethen in Gefangen-
ſchaft. Die Verluſte des Feindes ſind nicht geringer, bisher wurden
50 Todte aufgefunden. Es wird beſtätigt, daß die italieniſcher
Lieutenants Cimino und Negretti gefallen ſind, und ein Soldat ver
ſichert beſtimmt, er habe auch geſehen, wie Lieutenant Deconciliis
gefallen ſei. Der Feind wurde vollſtändig geſchlagen und zog ſich
nach Saaſſie öſtlich von Adigrat zurück.

Rußland.
Die Kaiſerin- Wittwe Maria Feodorowna

beabſichtigt, den GroßfürſtenThronfolger zu beſuchen Anfang März
wird ſie ſich im ſtrengſten Jncognito über Wien nach La Turbie
begeben.

Jm Jahre 1891 ſei die Zahl



Bulgarien.
Päpſtliches Jnterdidkt.

Papſt Leo XIII. beabſichtigt, wegen des Uebertriltes des Prinzen
Boris zum orthodoxen Glauben über die Schloßkapelle in Sofia
das Jnterdikt zu verhängen.

Geſchenk des Fürſten an den Zaren.
Prinz Ferdinand überſandte dem Kaiſer von Rußland das

Portrait des Prinzen Boris in einem mit Brillanten beſetzten
Rahmen als Geſchenk. Auch die Abgeſandten des Sultans erhielten
Geſchenke, und zwar Karatheodory Paſcha einen werthvollen Ring
und Muzafer Paſcha eine Tabatiere.

Prinz Boris.
Von einer bevorſtehenden Reiſe des Prinzen Boris zu ſeiner

Mutter, der Prinzeſſin Maria Luiſe, iſt in Hofkreiſen nichts bekannt.

Deutſcher Reichstag.
Vor ziemlich leeren Bänken wurde heute im Reichstag

über den Bericht der Kommiſſion für die Petitionen betr. das
Dienſtaltersſtufenſyſtem verhandelt. Die von der Kommiſſion
beantragte Reſolution und der vom Abg. Singer geſtellte An
trag Einbeziehung der Unterbeamten ſind ſchon im letzten
Parlamentsberichte gegeben. Als erſter
Abg. Singer das Wort zur Begründung ſeines Antrages.
Geh. Rath Neumann wandte ſich gegen die Ausführungen
Singers, der vornehmlich auf die Landbriefträger Bezug ge-
nommen hatte. Die Lage dieſer Beamten, ſo legte der Regier
ungsvertreter dar, ſei von dem Vorredner doch allzu ſchwarz
gemalt worden. Desgleichen führte der Referent Dr. Ennec-
cerus die Uebertreibungen Singers auf das rechte Maß zurück
und gab Einiges aus den Kommiſſions- Verhandlungen zum
Beſten, um zu beweiſen, daß den Vertretern der bürgerlichen
Parteien das Wohl der Unterbeamten ebenſo am Herzen liege
wie den Sozialdemokraten.
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47. Sitzung am 27. Februar 9 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der geſtern abge

brochenen Berathung über die das Dienſt alterſt ufenſyſtem
betreffenden Petitionen und die dazu von der Kommiſſion beantragten
drei Reſolutionen.

Abg. Singer empfiehlt ſeinen Antrag, die Beſtimmungen über
Anrechnung eines Militärdienſtjahres auch auf die vor 1892 ange
tellten Unter beamten auszudehnen und durch eine neue, vierte
keſolution zu erwirken, daß die Zeit vom Tage des Dienſtantritts

an bei der Anſtellung als diätariſche Dienſtzeit berechnet werde. Jm
Uebrigen tritt Redner auch für die von der Kommiſſion vorgeſchlagenen
Reſolutionen warm ein, namentlich für die Reſolution 1 betreffend
Landbriefträger und für Reſolution 3 betreffend Ausgleichung der
aus den Altersſtufen erwachſenen Ungleichheiten durch Gehaltser
höhungen. Indem wir, ſo ſchließt Redner ſeine Ausführungen, hier
ſpeziell auch für die Unterbeamten eintreten ſo geben wir
Jhnen ja Gelegenheit, unſere Macht, den Einfluß der Sozial
demokratie auf die kleinen Beamten zu brechen. Nehmen Sie doch
dieſe Gelegenheit, die wir Jhnen bieten, an! Beſſern Sie die Ver
hältniſſe der kleinen Beamten, wir reichen Jhnen dazu gern die Hand.
Für unſere Thätigkeit werden freilich noch immer Uebelſtände genug
übrig breiben.

Geh. Rath Neumaun: Die Regierungen ſind den Wünſchen
des Reichstages ſchon in mehrfachen Punkten entgegengekommen,
aber wir können doch nicht einzelne Beamten Kategorien heraus
greifen, um ſie zu bevorzugen das würden wieder andere Beamten
klaſſen als Ungerechtigkeit empſinden. Jn den uns gegebenen
Grenzen haben wir die Verhältniſſe namentlich der Unterreamten
gebeſſert, und kein Reſſort hat dem widerſtrebt, auch nicht die Poſtverwaltung. Die Reſolution 1 betreffs der Landbriefträger würde
allein ſchon einen Weg Effekt von 1 Million
Ueber Anrechnung der ilitärdienſtzeit, wie Reſolution 2 ſie
will, ſchweben Erwägungen zwiſchen den betheiligten Reſſorts.
Ein Bedürfniß, dieſe Anrechnung auch auf die Unterbeamten auszu
dehnen, wie Singer es wünſcht, beſteht nicht, denn die Unterbeamten
ermangeln der Vorbereitungszeit, wie ſie bei den Beamten erforder
lich iſt. Für die von Singer beantragte vierte Reſolution beſteht
gar kein Bedürfniß, denn die Unterbeamten haben überhaupt keine

auch wird ihnen bereits ein Theil der diätariſchen
ienſtzeit fingirtermaßen als etatsmäßig angerechnet. Was die dritte

ſchon bis
arin aber

ark haben.

Reſolution der Kommiſſion anlangt, ſo iſt die Regierun
her bemüht geweſen, Ungleichheiten zu vermeiden.
weiter zu gehen, würde wieder zu Ungerechtigkeiten führen.

Referent Abg. Enueceerus führt noch aus, die Singer'ſchen
Anträge ſeien in der Kommiſſion abgelehnt worden, er ſelbſt aber
d für den erſten dieſer Anträge geſtimmt. Die Erhöhnung des

ehalts der Landbriefträger ſei von der Kommiſſion einſtimmig für
nöthig gehalten worden.

Unterſtaatsſekretär im Reichspoſtamt Fiſcher weiſt eine Rede
wendung Singer's zurück, daß die Poſtverwaltuug ein Privileg zu
haben glaubde, ihre Beamten ſchlechter zu ſtellen, als alle andere Reſ
ſorts. Thatſächlich liege zu einer ſolchen Behauptung nicht der ge
ringſte Anlaß vor.

Abg. Pauli, natlib., bittet um Aufbeſſerung der Gehälter
der techniſchen Beamten beim Patentamt ec,

Abg. Hammacher widerſpricht den formalen Bedenken, welche
der Reg,Kommiſſar gegen den erſten Antrag Singer geäußert.
Andererſeits ſei es richtig, daß die finanziellen Konſequenzen dieſes
Antrages nicht zu überſehen ſeien und deshalb könne er ſelbſt zu
ſeinem Bedauern auch nicht für dieſen Antrag ſtimmen.

Abg. Wernuer, Antiſemit, ſpricht ſich für die Anträge der Kom
miſſion aus. Den von Singer vorgeſchlagenen Zuſatz zur zweiten
Reſolution halte aber auch er für angezeigt.

Abgeordneter Schwarze, Zentrum, weiſt zur Begründungder dritten Reſolution darauf hin, daß das Reich
in Folge der n des Altersſtufenſyſtems allein bei den
Poſt aſſiſtenten und Unterbeamten ja mehrere Hunderttauſende an
Stellenzulagen ſpare. Das ſeien Härten, die ausgeglichen werden
müßten. Für die dritte Leſung des Poſtetats behält ſich Redner einen
entſprechenden Antrag vor.

Abg. Lenzmann empfiehlt die Bitte der techniſchen Hilfs-
beamten beim Patent- und Geſundheitsamt eine Gehaltsaufbeſſerung
zur Berückſichtigung.

Abg. von Leipziger erklärt, die Mehrzahl der Konſervativen
werde für die Reſolution der Kommiſſion ſtimmen, aber ohne die
Singerſchen Zuſätze. Die wärmſten Vertheidiger hätten die Land
briefträger unter den Konſervativen.

Abg. von Stumm will gleichfalls für die Reſolution der
Kommiſſion ſtimmen, aber mit dem Vorbehalte, daß die Finanzlage
es geſtatte, den Reſolutionen zu entſprechen. Er und ſeine Freunde
hätten ein noch lebhafteres Intereſſe für die kleinen Beamten, als
die Sozialdemokraten, welche freilich viel Reden zum Fenſter hinaus
hielten, aber nicht die nöthigen Mittel vewilligten.

Abg. Singer: Bringen Sie (nach rechts) doch Steuervorſchläge,
die wir acceptiren können Steuern, die von den wirthſchaftlich
Stärkeren getragen werden! Dann werden Sie uns an Jhrer Seite
finden. Aber Sie wollen immer nur aus den Taſchen des armen
Mannes heraus Steuern bewilligen und dabei gewiſſen Kreiſen neue
Einnahmen verſchaffen (Unruhe rechts).
Abg. von Kardorff ruft dazwiſchen ReichsEiſenbahnetat!

Geiterkeit, weil dieſer Etat erſt der nächſte Gegenſtand der Tages
Ordnung iſt.)

Abg. Singer fortfahrend Die Herren da drüben haben zwar
Redensarten für die kleinen Beamten, aber die Mittel für dieſe
wollen ſie nicht bewilligen.
Abgeordneter Lingens: Jch begreife nicht, wie Herr
Singer dieſen Vorwurf erheben kann. Herr von
Stumm hat ganz Recht darin, daß das Haus durchaus bemüht

Redner nahm

Damit ſchließt die Debatie. Die Reſolutionen der Com
miſſion unverändert angenommen und die Anträge
Singers abgelehnt. Auch die Petitionen werden gemäß den Vor
ſchlägen der Kommiſſion erledigt.

Das Haus ſetzt ſodann die Etatsberathung fort. Bei
dem Etat der Reich s- Eiſenbahnen ſpricht

Abg. Graf Kanitz ſeine Genugthuung darüber aus, daß im
Etat für die TonnsKohlen wiederum ein niedrigerer Preis, 11,65

egen 12,40 im Vorjahre und 13,80 vor 4 Jahren, eingeſtellt ſei.
ei den preußiſchen Bahnen ſei ein ſolcher Rückgang in den ge

zahlten Preiſen leider zu vermiſſen. Auf Anfrage des Redners
erwidert

Miniſter Thjielen: Die Preiſe haben in den
Jahren ermäßigt werden können, weil ältere

Verträge abgelaufen waren. Jch muß aber dazu
bemerken, daß die Qualität der billigeren Kohle die der früheren
nicht ganz erreicht. Bei unſeren preußiſchen Bahnen laufen unſere
älteren Verträge erſt im Juli d. J. ab. Ueber die Verhandlungen
r neue Verträge kann ich natürlich nichts ſagen, um ſie nicht zu
tören.

e Lingens regt dann wieder die Frage der Sonntags
ruhe an.

Miniſter Thielen: Dieſe iſt im Frachtverkehr vollſtändig auf
den Reichseiſenbahnen durchgeführt, abgeſehen natürlich von Zeiten
ausnahmsweiſe ſtarken Verkehrs. Und ebenſo ſteht es auf den preu
ſiſchen Bahnen.

Abg. Lingens Es würde von Intereſſe ſein, wenn der Mi-
niſter uns auch ſagte, welchen Einfluß auf die moraliſche Haltung
die Sonntagsruhe ausübt. (Heiterkeit.)

Miniſter Thielen: Daß die Sonntagsruhe einen guten ſani-
tären und moraliſchen Einfluß auf die Beamten ausübt, davon bin
ich faſt überzeugt. Aber die Statiſtik läßt mich da im Stich. (Heiterkeit.)
und ich glaube auch, die Beamten würden eine ſolche ſtatiſtiſche Er
hebung nicht gern ſehen (ſehr richtig

Nach einer kurzen Auseinanderſetzung zwiſchen Graf Kanitz
und Ham macher über die Kohlenpreiſe endet dieſe Debatte und
der Etat wird genehmigt.

Beim Etat des Reichseiſenbahnamts erklärt
Direktor Schulz Die Reichsregierung hat bei dem ſchweizeriſchen

Bundesrath bereits für die nächſte Reviſionskonferenz einen Antrag
auf Abänderung des die Zoll, Steuer und Polizeivorſchriften ent
haltenden Artikels 10 der Berner Konvention angemeldet.

Der Etat wird genehmigt. Bei dem Etat des Jnvaliden-
fond s verbreitet ſich

Abg. Graf Oriola über die Nothwendigkeit, einzelnen unter
ſtützungsbedürftigen erwerbsunfähigen Kriegsinvaliden Beihilfen zuzu
wenden, bezw. Penſionen und Penſitonszulagen. Zu dem Behuf
würde ein Theil ſeiner Freunde auch vor einer Wehrſteuer nicht
zurückſchrecken.

Abg. von Schöning äußert ſich in gleichem Sinne,
Abg. Rickert: Jch bin in der glücklichen Lage, beiden Herren

beizupfl ichten, ohne daß ich dabei auf die Frage der Wehrſteuer ein
gehen will. Es handelt ſich hier um eine Ehrenpflicht, zu deren Er
füllung auch wohl der Jnvalidenfonds noch ausreichen wird.

Gen.Lieut. von Spitz Niemand hier im hohen Hauſe fühlt
wäriner für die Jnvaliden, als wir. Die Militär- Verwaltung iſt
aber nur ein Glied des ganzen großen Staatsweſens. Und da fällt
die große finanzielle Tragweite alles deſſen, was Sie vorſchlagen,
ins Gewicht. Herrn Graf Oriola's Wünſche würden etwa 6 Mill.
erfordern, und da meinen die Regierungen, man könne nicht ſchon jetzt
wieder vorgehen, nachdem dies erſt 1893 geſchehen iſt. Redner be
ſtreitet dann noch, daß der Jnvalidenfonds für die geſteigerten An
ſprüche ausreichen würde. Keinesfalls würde das Land eine bloße
a ranenBerlorgung alſo nicht invalide Gewordener leiſten
önnen.

Unterſtaatsſekretär Aſchenborn ſpricht ſich bezüglich der finan
ziellen Seite der Sache in gleichem Sinne aus.

Nach einer kurzen Replik des Abg. Graf Oriola wird der Etat
des Reichsinvalidenfonds genehmigt.

Hierauf vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung morgen 1 Uhr.
Rechnungsſachen und Petitionen.

Schluß 52, Uhr.

Telegramme.
Berlin, 22. Febr. Zu dem weiteren Verlauf des Streiks

der Konfektionsarbeiter und Arbeiterinnen melden die Morgen
blätter: Jn 7 Verſammlungen wurde die Beendigung des Aus
ſtandes, in 4 Verſammlungen die Fortſetzung deſſelben be
ſchloſſen und in 2 Verſammlungen wurden neue Fünfer-
kommiſſionen gewählt. Dieſe Beſchlüſſe, hinter denen
Anarchiſten u. Beſchäftigungsloſe, die auf Unterſtützung für eine
längere Zeit gerechnet haben, ſtehen, ändern an der voll-
ogenen Thatſache der Aufhebung des Ausſtandes nichts. Dieſer
en wurde geſtern Abend allgemein in der Gewerk-

ſchaftskommiſſion Ausdruck gegeben. Von den in den Ver
ſammlungen anweſenden 15000 Perſonen erklärten ſich etwa
10 000 für die Aufhebung, etwa 3000 für Fortdauer, die
übrigen waren unentſchloſſen.

Berlin, 22. Februar. Weitere Nachrichten über den
Verlauf der Konfektionsſtreikverſammlungen
lauten ganz widerſprechend. Einzelne Morgenblätter melden,
eine Reſolution auf Streikbeendigung wurde in 7 Verſammlungen
angenommen und in 4 abgelehnt. Die Fünferkommiſſion giebt
im „Vorwärts“ bekannt, daß eine große Mehrzahl der Arbeiter
ſchaft die Streikbeendigung, vereinzelte Verſammlungen die
Weiterführung beſchloſſen. Es wird gleichzeitig erſucht, die
en den behufs Rückzahlung geliehener Gelder fort
zuſetzen.

Berlin, 22. Februar. Der Redakleur des „Vorwärts“
Dr. Adolf Braun wurde geſtern Nachmittag ohne Kaution
aus der Haft entlaſſen. Die Verhaftung war erfolgt
wegen dringenden Verdachts des Meineids. (Vergl. u.
Deutſches Reich.)

Hamburg, 22. Februar. Nach einer hier eingetroffenen
Meldung iſt die Lage der „Markomannia“ nicht ſo
ſchlecht, wie bisher angenommen wurde. Man haofft, den
Dampfer wieder flott zu machen. Die „Markomannia“ iſt
ein älteres Schiff im Werthe von etwa Million Mark und
unverſichert.

Hamburg, 22. Februar. Geſtern Abend fand die Be-
r der hamburgiſchen Abtheilung der
eutſchen Kolonialgeſellſchaft ſtatt. Unter den etwa

300 Anweſenden befand ſich der Herzog Johann Albrecht von
Mecklenburg. Senator Oswald wurde zum Vorſitzenden ge
wählt. Lippert ſprach über die Transvaalverhältniſſe, derHandelskaynnerpraſident Laeiß über die Bedeutung der Kriegs-

marine. Die Verſammlung beſchloß einſtimmig eine Reſolution,
worin die Vermehrung der Kreuzer als dringend erforderlich
bezeichnet wird. Sodann wurde ein Huldigungstelegramm an
den Kaiſer abgeſandt. Etwa 400 Beitrittserklärungen waren
eingegangen.

öln, 22. Februar. Der St. Petersburger Korreſpondent
der „Kölniſchen Zeitung“ in Sofia verſichert, dort werde auf
das Beſtimmteſte behauptet, Fürſt Ferdinand habe dem
General Kutuſow vor deſſen Abreiſe ſeinen feſten Entſchluß
mitgetheilt, ſelbſt, und zwar möglichſt bald zur ort hodoxen
Kirche

Wien, 22. Febr. In 15 zahlreich beſuchten Arbeiter
geweſen iſt, die Verhältniſſe auch der kleinen Beamten zu verbeſſern.

Wahlreform r wurden und ſehr ruhig verliefen
wurde eine gleichlautende Reſolution angenommen, in welchergegen den Wahlreformvorſchlag des Grafen Badeni proteſtirt

und erklärt wird, daß die Wahlrechtbewegung unter allen Um
ſtänden weiter geführt werde, bis das Ziel erreicht ſei.

London, 22. Februar. Die Königin Victoria ſandte eine
herzliche Beileidsdepeſche an den Präſidenten Krüger anläßlich
der Dynamitkataſtrophe in gr.

Belgrad, 22. Febr. Die t Großſchläch
terei- Geſellſchaft wird eine Abordnung nach Vieng
land entſenden, um dort die Schlachthäuſer und die Fleiſch
waarenfabrikation kennen zu lernen, Fachlente anzuwerben und
die nöthigen Maſchinen anzukaufen.

Athen, 22. Februar. Die Königin von Griechen-
land beſuchte geſtern das ruſſiſche Geſchwader. Daſſelbe
ſollte bereits am Sonntag nach dem Orient abgehen, doch
wurde die Abfahrt aufgehoben.

Bloemfontein (Süd-Afrika), 22. Februar. Steyn
wurde mit großer Mehrheit zum Präſidenten gewählt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

zeh. Löbejün, 21. Februar. (Rohheiten. Poſtneu
bau. Stadtverordneten-Sitzung.) Jn der letztenZeit wurden in den hieſigen ſtädtiſchen Schulgebäuden, rwrin
Fenſterſcheiben in der Nacht zertrümmert. Der hieſige Magiſtrat ha
eine Belohnung ausgeſetzt für den, welcher die Thäter namhaft
machen kann. U. A. wurden auch in der III. Klaſſe des Lehrer
Sonntag die ſämmtlichen Schreibe, Aufſatz, Zeichen und Diktat
bücher im Ofen verbrannt. Wie uns zuverläſſig mitgetheilt wird,
ſoll der Poſtneubau hierſelbſt an das Halleſche Thor kommen.
In der letzten Stadtverordneten Sitzung wurde unter Anderm be-
ſchloſſen, die Kreiskoſten pro. IV. Quartal 1895/96 mit 2263,65 Mk.
auf die Kämmereikaſſe zu übernehmen.

m Merſeburg, 22. Febr. (Verlegung des 12. Huſaren-
regiments.) Der Reichstag hat am Donnerstag bei der Be
rathung des Extraordinariums des Militäretats die beantragte erſt e

Rate zum Bau einer Kavallerie-Kaſerne inTorgau im Betrage von 150000 Mark genehmigt. Mit
dieſem Beſchlufſe, ſo ſchreibt der „Correſpondent“, tritt uns die Ver
legung des 12. HuſarenRegiments nach Torgau als unabwendbare
Thatſache entgegen. Da die Geſammtkoſten für die projektirte
Kaſerne auf rund 2 190 000 Mk. veranſchlagt ſind, wird es noch einiger
Bewilligungen des Reichstags bedürfen und werden daher noch mehrere
Jahre vergehen, ehe die Ueberſiedelung des Regiments aus ſeinen
jetzigen Garniſonen Weißenfels und Merſeburg nach Torgau ſtatt
finden kann. Die im Reichstage vorgebrachte Begründung
der Vorlage war dieſelbe wie im vorigen Jahre Ungenügende
Exerzierplätze ſteiniger Boden mangelnde Gelegenheit zur
Ausbildung im elände, Beeinträchtigung des Dienſt
betriebes infolge der zerſtreuten Unterbringung der Mann
ſchaften und Pferde c. Abg. Ritter verwies auf die bereits in
vorigen Jahre gegen die Verlegung des Truppentheils von Merſe
burg und Weißenfels noch Torgau angeführten Gründe. Unter An
derem ſei von der Militärverwaltung angeführt worden, der Grund
und Boden wäre in Merſeburg zu theuer. Das ſei nicht zutreffend,
Sollte der Reichstag die vorliegende Poſition bewilligen, ſo richte er
an den Kriegsminiſter die Bitte, die Erklärung
abzugeben, daß Merſeburg Erſatz erhalte. General
major Frhr. von Gemmin gen erwtderte: Jch habe den im
vorigen Jahre vorgeführten Gründen nichts hinzuzufügen, die für die
Verlegung nach Torgau maßgebend ſind. Auf den Schlußſatz der
Ausführungen kann ich namens der preußiſchen Militärverwaltung
die Erklärung abgeben, daß ein Erſatz für Merſeburg, und zwar nicht
durch Kavallerie, ſondern durch Jnfanterie, weil die örtlichen Ver
hältniſſe dazu geeignet ſind, in wohlwollendſte Erwägung gezogen

werden wird.
Weißenfels, 21. Februar. (Die Lehrer- Conferenz

der Ephorie Weißenfels) hatte in Verbindung mit anderen
benachbarten Kreislehrer-Konferenzbezirken bei der Bezirksregierung
Merſeburg den Antrag geſtellt, durch eine Verfügung den Gebrauch
der Verabreichung von Zuckerdüten an Kinder beim Eintritt in die
Schule wer der alljährlich immer wiederkehrenden Uebelſtände auf
zuheben. Die Königl. Regierung hat nun dahin entſchieden, daß ſie
es nicht für rathſam hielte, eine allgemeine Verfügung zur Beſeiti
gung einer ſo tief eingewurzelten Sitte zu erlaſſen. (Bravo! d. Red.)
Wo ſich Uebelſtände gezeigt haben oder noch zeigen, ſoll den Bezirks

anheimgeſtellt ſein, nach dieſer Seite hin Wandel zu
affen.

Gerichtszeitung.
Halle, 21. Februar. (Sitzung des Königlichen

Schöffengerichts.) Sicherheitsverhältniſſe unſeres preu-
ſiſchen Polizeiſtaates. Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlichte die
„H. Z.“ in ihrer Nummer 548 vom 22. November v. Js. ein Ein
geſandt, in welchem in ſarkaſtiſcher Weiſe einige Vorkommniſſe auf
der Spazierfahrt eines Japaners mit dem Veſitzer des Zöſchener
Rittergutes in deſſen Auenländereien geſchildert wurden. Darin hieß
es u. A., daß bei hellem lichten Tage eine Bande von vier Fiſch
dieben in größter Seelenruhe in einem der Auentümpel mit vollem,
zunftmäßigem Fanggeräth ihren Sport ausübte. Kaum wären die
die den Freibeutern abgenommenen Fiſche und Geräthe auf dem
Wagen geborgen geweſen, da hätten ſich in dem dichten Gebüſch der
Baumſchule zwei handfeſte Wilderer und nicht weniger als drei
Hunde gezeigt, deren man bei ihrer Schnellfüßigkeit nicht hätte
habhaft werden können. Unterdeſſen wäre es im Dorfe Zöſchen
ſelbſt nicht minder lebhaft zugegangen, denn eine
Rotte von nicht weniger als 23 Schkeuditzer Sozialdemokraten ſei
friedeſtörend dort eingedrungen und hätten ihren Unkrautſamen in
Geſtalt zahlreicher Exemplare eines, die wahlberechtigte, allgemeine
Unzufriedenheit geſchickt benützenden, ſonſt aber hirnverbrannten Auf
rufs an das Landvolk in den bäuerlichen Weizen geſät. Es waren
hieran einige Bemerkungen geknüpft, was der junge Aſiate ſich wohl
dabei gedacht haben mag, als er alle dieſe Umſturzſtifter und Uebelthäter ſo ohne Furcht vor Obrigkeit im Mittelpunkte des ſo

hochziviliſirten“ Deutſchlands ihren Sport ausüben ſah, und auf
bas unziviliſirte Japan hingewieſen, wo ein Sozialiſt eine abſolute Un

möglichkeit ſei. Hier, in Japan, ſei aber auch die Polizei in
allererſter Linie dazu da, das redlich arbeitende Volk vor Ausbeutern
und Spitzbuben zu ſchützen und habe keine Zeit dazu,

inter jedem Karo herzulaufen, der es wagen ſollte, ohne Maulkorb
eine Diana auf dem Nachbarhofe zu beſuchen, oder um harmloſen
ferdeknechten durch Strafmandate die Luſt am fröhlichen Peitſchen

knallen zu vergällen, oder gar den armen Tagelöhnern, die am
Sonntage ſchrecklicher Gedanke ſo gottlos ſind, ihre kleine
Kartoffelernte einzuheimſen, die Strenge der Geſetze fühlen zu laſſen,
denn in z kann daher jeder ſeine Kartoffeln buddeln, wenn
er will. Dafür werde aber den Spitzbuben dort die Hölle in einer
Weiß heiß gemacht, daß Feld und Wilddiebſtähle zu den Selten
heiten gehören, während es konzeſſionirte Ausbeuter des Nährſtandes
dort überhaupt nicht giebt. Wäre es darum nicht an der Zeit, daß
wir bald einmal den Spieß umdrehten und von den „Wilden“ in
Japan zu lernen trachteten Der unbefangene Leſer würde
bei dem Leſen dieſer Schilderung dem Wortlaute keinen tieferen
Sinn beigemeſſen haben, als höchſtens auf den Gedanken gekommen
ſein, daß in dem durch ſein Arboretum über die engeren Grenzen
unſerer Provinz bekannt gewordenen Dörfchen Zöſchen irgend etwas
nicht ganz in Ordnung iſt. Und thatſächlich war oder vielmehr iſt
dies auch der Fall, denn das Eingeſandt war der Aufſchrei eines ge
in Herzens, welches ſich mit dem Organe der t

e ien keineswegs harmoniſcher Uebereinſtimmung befindet.
mit den Verhältniſſen nicht eingehenden Verkrauten

verſammlungen, welche geſtern zur Beſprechung der
konnten 77

pitzebeim Leſen des Eingeſan t berausfüblen. daß ſich ſeine
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zegen Denjenigen richtete, der die Viſtte des maulkorbloſen Karo bei
ſeiner verehrten Nachbarin mit einem Strafmandate ahndete.
Und hierzu hatte weiter Niemand das Recht und die Pflicht, als
der Gensdarm Brünner. Dieſer hielt die ganze Tendenz des
als gegen ihn gerichtet angenommenen Eingeſandt für eine
Herabſetzung ſeiner Perſon in der öffentlichen Meinung
und für einen Vorwurf, daß er kleinliche Vorkommniſſe mehr brachte
als zweckdienlich ſei, während er nſerr ſeine Aufmerkſamkeit nicht
ſchenke, daß er alſo in ſeinem Dienſte nicht pflichtgemäß handele,
namentlich den Agitationen der Sozialdemokraten gegenüber. Als
Verfaſſer des fraglichen Eingeſandt wurde der NRittergi. tsbeſitzer Dr.
Dieck in Zöſchen ermittelt, und gegen dieſen ſtellte der Gensdarm
Brünner Strafantrag wegen öffentlicher Beleidigung. Zu der vor
dem Königlichen r anberaumten Hauptverhandlung, in
welcher dieſer Fall zur Aburtheilung kam, hatte der Beklagte unter
anderen Beweiſen für die Richtigkeit ſeiner Angaben den bewußten,
nach höherer Kultur ſtrebenden Japaner mit zur Stelle gebracht.
Er beſtritt die Abſicht der Beleidigung des Gensdarmen und habe
vielmehr nur gegen den im deutſchen Reiche herrſchenden Bureau
kratismus eine Geißel ſchwingen wollen. Namentlich verurtheile
er die Begünſtigung der Sozialdemokraten, gegen welch letztere der
Gensdarm nicht ſcharf genug vorgegangen ſei, und die Beläſtigung
ſtrebſamer Bürger mit Polizeimaßregeln in ganz nichtigen
In Folge des nachſichtigen Verhaltens des Gensdarmen den Sozial
demokraten gegenüber ſei die allgemeine Stimmung im Bezirke keine
gute gegen ihn, und er (D.) habe deshalb vor der letzten Reichs
tagswahl dem Landrath gelegentlich einer Wahlbeſprechung die

des Gensdarmen angerathen, da ſonſt die
ahl ſehr ſchlecht ausfallen würde. Es ſei ihm aber

erwidert worden, daß ginge nicht, weil der Beamte nach Zöſchen ver
ſetzt iſt, um das Zöſchener Volk in Raiſon zu bringen.“ Sogar Herr

iniſter v. Bötticher habe die Verſetzung abgelehnt. Die Folge ſei ge-
weſen, daß die Stimmen der Sozialdemokraten in Zöſchen von 5
aus 45 geſtiegen ſeien. Der Gendarm Brümmer wies den Vor-
wurf, als habe er parteiiſch gehandelt, in ſeiner Ausführung zurück.
Während ſeiner nun ſiebenjährigen Thätigkeit im Bezirk ſeien nicht
blos Uebertretungen zur Anzeige gebracht worden, ſondern er ſei auch
gegen die Sozialdemokraten vorgegangen, ſobald irgend eine Unge-
ſetzlichkeit zu ſeiner Kenntniß gelangt. Der Beklagte ſcheine deshalb
kein Freuud von ihm zu ſein, weil er denſelben wegen ſeines Hundes
öfter habe zur Anzeige bringen müſſen. Gegen die Kartoffelbuddler
am Sonntag ſei er nur dann eingeſchritten, wenn dieſelben entweder
nicht im Beſitze der vorher einzuholenden Erlaubniß geweſen ſeien
oder ſich renitent gezeigt hätten. Dr. Dieck beſtritt nochmals die
Abſicht einer Beleidigung des Gendarmen Brünner oder gar eine
feindliche Geſinnung gegen dieſen Er behauptete aber, daß derſelbe die
Vertheiler von Wahlflugblättern begünſtigt habe. Der Vertreter der
Königlichen Staatsanwaltſchaft hielt nach der ſtattgehabten Beweis
aufnahme eine Beleidigung des Gensdarmen Brünner für vorliegend
und erwieſen. Der Angeklagte habe ſich bei Abfaſſung des Ein-
eſandt ſagen müſſen, daß der Gensdarm deſſen Jnhalt auf ſeine
erſon beziehen konnte, daß das letztere auf jenen gemünzt war, könne

man daraus entnehmen, daß D. auf dieſelben nicht gut geſtimmt
geweſen, denn er habe ja auf die Verſetzung des Beamten hingewirkt.
In dem Artikel ſei der Vorwurf der Kleinigkeitskrämerei enthalten,
weil geſagt worden, der Gensdarm hätte nichtige Sachen zur
Anzeige gebracht, dagegen bedeutendere außer Acht gelaſſen. Die
politiſchen Verdienſte des m (derſelbe war früher Reichs
tagskandidat für den Kreis Merſeburg. D. R.) könnten hier
nicht in Betracht kommen, wie denn das politiſche Gebiet über-
haupt hier nicht in Berührung zu ziehen ſei. Auf den Strafantrag des
Staatsanwalts, welcher auf 100 M. Geldſtrafe eventuell 10 Tage
Gefängniß und Publikationsbefugniß für den Gensdarmen Brünner
in der „H. Z.“ lautete, erwiderte Dr. Dieck, daß das Verhalten des
Gensdarmen in Zöſchen große Verwunderung erregt habe. Durch
die polizeilichen Verordnungen, denen die Gemeinnützigkeit abzu
ſprechen ſei, würden blos Sozialdemokraten gezüchtet. Er als guter
Patriot, wiſſe ganz genau, was er ſeinem Vaterlande ſchuldig ſei.
Nach „dem Urtheil des Gerichts mag der Angeklagte den ſogenannten
Bureaukratismus habe geißeln wollen, aber es ſei ihm nicht blos um
das Syſtem zu thun geweſen, ſondern um den Gensdarmen anzu-

reifen. An ſich würde in der Kritiſirung der Dienſtführung eines
eamten keine Beleidigung liegen, ſondern eine Wahrnehmung be-

rechtigter Jntereſſen, ſobald die Form gewahrt bleibt. In dieſer
habe der Angeklagte hier gefehlt, denn er habe dem Beamten den
Vorwurf untreuer Pflichterfüllung gemacht. Die beantragte Strafe

en Verhältniſſen angemeſſen und deshalb wurde auf dieſelbe
rkannt.

Leipzig, 21. Februar. Auf die Reviſion der Staatsanwalt-
ſchaft wurde das vom Berliner Schwurgerichte am 17. Dezember
o. Js. üger Eliſe Sanke verhängte Urtheil, ſoweit dabei ein Sittlich
keitsverbrechen in Frage kommt, aufgehoben.

Kirchliche Anzeigen.
Am Sonntag Jnvocavit den 23. Februar 1896

predigen
Zu U. L. Frauen Vorm. 10 Uhr Archidiakonus Pfanne.

(Eingangsmotette: „Jeſus Chriſtus ward gehorſam bis zum Tode,
ja zum Tode am Kreuz.“ v. F. Anerio. Graduale: „Mir nach!
ſpricht Chriſtus, unſer Held“, v. J. S. Bach.) Nachm. 2 Uhr
Kindergottesdienſt: Superint. D. Förſter. Abends 6 Uhr: Diak.
Grüneiſen. Montag, den 24. Febr., Abends 6 Uhr PaſſionsPredigt:
Superint. D. Förſter. Freitag, den 28. Febr., Abends 6 Uhr desgl.:
Oberpr. Wächtler. Tholuck'ſcher Kindergottesdienſt, Sonntag, Vorm.
83, Uhr Mittelſtraße 10. Zu St. Ulrich: Vormittags */,9 Uhr
im Bürgerſchulſaale, Charlottenſtraße, Kindergottesdienſt: Oberdiak.
Richter. Vorm. 10 Uhr Diak. Heintke. Nach der Predigt allge
meine Beichte und Abendmahlsfeier: Derſelbe. Nachm. 2 Uhr: in
der Kirche Kindergottesdienſt: Oberdiak. Richter. Nachm. 3 Uhr:
Verſammlung konfirmirter Töchter im Diakonat bei demſelben.
Abends 6 Uhr Oberpred. Wächtler. Mittwoch, den 26. Februar,
Abends 6 Uhr: Paſſions-Predigt Oberdiak. Richter. Evangeliſcher
Jugendverein der St. Ulrichsgemeinde, Sonntag, den 23. und Mitt-
woch, den 26. Februar, Abends 8—10 Uhr Poſtſtraße 12: Ober
diakonus Richter. Zu St. Moritz: Vormitt. 10 Uhr Diakonus
Nietſchmann. Nach der Predigt Beichte und Abendmahl Derſelbe.
Nachm. 12, Uhr Kindergottesdienſt Oberprediger Saran. Abends
b Uhr Oberprediger Saran. Hoſpitalkirche Vormitt. 8 Uhr
Paſtor Nietſchmann. Johanneskirche: Vorm. 10 Uhr: Pfarr-
ehilfe Kindervater. Nach der Predigt Beichte und Abendmahlse-
eier: Paſtor Faßmer. Nachm. 2 Uhr Kindergottesdienſt: Paſtor
aßmer. Nachm. 5 Uhr: Paſtor Faßmer. Städt. Siechen-
nſtalt: Vormitt. 8 Uhr Paſtor Faßmer. Bergmanns-

troſt: Nachm. 5 Uhr: Pfarrgehilfe Kindervater. Domkirche:
Am Sonntag, den 23. Februar, Vormittags 10 Uhr Dpr. Lang.
Nachm. 1 Uhr Kindergottesdienſt Domprediger Beelitz. Abends
6 Uhr Guſtav Adolfſtunde: Derſelbe. Akademiſcher Gottesdienſt,
Vom. 112, Uhr Prof. D. Hering. Zu St. Laurentii Vorm.
10 Uhr Hilfsprediger Freybe. Nachm. 2 Uhr Kindergottesdienſt:
Paſtor Jordan. Abends 5 Uhr: Paſtor Jordan. Mittwoch, den
26. Febr., Abends 6 Uhr Paſſions- Gottesdienſt Paſtor D. Hoff-
mann. Donnerstag, den 27. Februar, Abends 8 Uhr Bibelſtunde
im Konfirmandenzimmer des Pfarrhauſes, Breiteſtraße 29: Hilfs-
prediger Freybe. Zu St. Stephanus Vormitt. 10 Uhr Diak.

agner. Abends 5 Uhr: (für die Paulus Gemeinde.) Pfarrer
Bach. Donnerstag, den 27. Februar, Abends 8 Uhr Bibelſtunde
in der zur Heimath, Wuchererſtr. 11, 2 Tr. Pfarrer Bach.
Petag, den 28. Febr., Abends 6 Uhr Paſſions- Gottesdienſt Diak.

agner. Zu St. Georgen: Sonntag, Vorm. 10 Uhr Paſtor
Schröder. Nach der Predigt Beichte und Kommunion Oberpred.
Knuth. Nachm. 2 Uhr Kindergottesdienſt: Hilfspred. Eiſentraut.
Nachm. 5 Uhr Anſprache an die Eltern der Konfirmanden: Digk.
Witte und Oberpred. Knuth. Donnerstag, den 27. Februar, Abends
8 Uhr Bibelſtunde in der Herberge zur Heimath, Mauerſtraße 7:Diakonus Witte. Freitag, ven 28. Febt. Abends 8 Uhr Paſſions

andacht: Hilfspr. Eiſentraut. Kath. Kirche Sonntag, Morgens
7 Uhr Frühmeſſe. 8 Uhr: zweite hl. Meſſe mit Homilie. 9i/, Ühr:

mt und r Nachm. 2 Uhr Chriſtenlehre und Andachtk.
eitag, Abends 7 Uhr Faſtenandacht und Predigt.

Evang. luther. Gemeinde Wuchererſtr. 11, 2 Tr. Vormitt.10 Uhr: a t und Abendmahl Paſtor Plenz. Nachm. 3 Uhr
Predigt Derſelbe.

iebichenſtein: Vormitt. 10 Uhr Paſtor Kunitz. Nach der
Frage Abendmahlsfeier: Derſelbe. 1/, Uhr: Kindergottesdienſt in

röllwitz: Paſtor Kunitz. 2 Uhr Jahresfeſt des Giebichenſteiner
Kindergottesdienſies in der Kirche: Paſtor Leſſting-Cröſſuln. 6 Uhr
Paſtor Meltzer. Amtswoche: Paſtor Kunitz. Abends Verſammlung
des Männer und S ſowie des Frauen und Jung-
frauenvereins in den Vereinslokalen. Mittwoch, den 26. Februar,
6 Uhr Abends: Paſtor Kunitz. t

St. Norbertkirche in Giebichenſtein Frrnteg, Vormitt.
9 Uhr Hochamt und Predigt. Nachmitt. 2 Uhr Chriſtenlehre

J Donnerstag, Abends 7 Uhr Faſtenandacht und
redigt.

Baptiſten Gemeinde: Giebichenſtein, Triftſtraße 19:
Vorm. 9 und Nachm. 3 Uhr Predigt. Nachm. 2-3 Uhr:
Kindergottesdienſt. Mittwoch, Abends 8 Uhr: Verſammlung.
S a S., Forſterſtr. 12: Vormittags 9 und Abends 8 Uhr:

zerſammlung. Vormitt. 11--12 Uhr Kindergottes dienſt. Freitag,
Abends 8 Uhr Verſammlung. Sonntag, Nachm. 5/, Uhr Bibel
ſtunde des Jünglings- und Männervereins ſowie Jungfrauenvereins
im Saale, Triftſtr. 19. Freier Zutritt für Jedermann.

Wetter- Ausſichten auſ Grund der Berichte der Deutſchen
Seewarte in Hamourg.

Sonntag, den 23. Februar Waolkig mit Sonnenſchein, kälter,
Niederſchläge. Lebhafter Wind.
Wi Montag, den 24. Februar: Wolkig, feuchtkalt, Niederſchläge.

indig.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Saale und Unſtrut,

Faß Wuchde
Straußfurt 26. Februar 1,26. 21. Februar 136. S 10Halle 21. Februar 4 1,90. 22. 168. 0,02 STrotoa. 220. 202 6,18Alsleben 29. Februar 2,16. 21. y 2,00. 0,10 STreideis.
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olkswirthſchaftlicher Theil.

Marktberichte.
Magdeburg, 21. Februar. (Originalbericht von Lutze

u. Heimann, Magdeburg-Hamburg.) Chileſalpeter: Der
Markt iſt ſehr feſt und werden beſonders vordere Termine höher ge
halten. Wir notiren Febr.-März 96 7,55, März- April 96 7,60,
September- Oktober 96 A. 7,80, Februar-März 97 8,10 frei Fahr
zeug Hamburg.

Braunuſchweig, 21. Febr. (Originalbericht von Quenſell
Spannuth.) Rohzucker: Der Markt eröffnete in ſehr feſter

Haltung. Bei guten Auslandsnachrichten und ſteigenden Termin-
werthen war die Nachfrage der Raffinerien eine ſehr rege. Da reiches
Angebot in Kornzucker vorlag, konnten wieder größere Umſätze erzielt
werden. Jn den letzten Tagen der Woche machten ſich Schwankungen
in der Stimmung bemerkbar, die aber ſchließlich ſtets zu Gunſten der
Aufwärtsbewegung der Preiſe überwunden wurden. Der Schluß
der Woche bringt aber eine ſtarke Abſchwächung des Marktes und
verhalten ſich die. Käufer zurückhaltend. Beide Sorten Kornzucker
konnten rund 70 Pfg. im Werthe gegen wegt Aufzeichnungen ge
winnen. Nacherzeugniſſe hatten ſehr guten Markt und zogen bis
ca. 75 Pfg. im Preiſe an.

Der Wochenumſatz des hieſigen Bezirks beträgt ca. 175 000 Etr.
Für neue Ernte machte ſich größeres Intereſſe bemerkbar. Der

Marktlage entſprechend bewilligten die Käufer etwas höhere Preiſe
und geſtaltete ſich auch hierin das Geſchäft lebhafter.

Raffinirter Zucker. Bei ferner befriedigendem Geſchäfts
verlauf ſtellten ſich Preiſe abermals höher.

Es notiren heute Raffinade J A. 25,25 excl. Faß, Raffinade II
A. excl. Faß, gem. Raffinade c. 26,00--27,25 incl. Sack, gem.
Melis 24,00--24,75 incl. Sack, Würfelraffinade 26,25-27,0
incl. Kiſte, Kryſtallzucker Kornzucker 92 altes Rdmt.
A. 13,45 13,70, do. 88 altes Rdmt. A. 12,80 13,20, do. 92 P neu s
Rdmt. A. 13,45--13,70 excl., do. 88 neues Rdmt. A. 1 80 13,20
excl., Nachprodukte 75 Rdmt. A. 9,80 1 90 excl. Alles à 50 cr.
Rübenmelaſſe 43 Bé a. G. (81,5 Brix) effektive und ſpätere Lieferun
r Entzuckerung und für Brennereien M. i 50 kg exel

onne.
Düſſeldorf, 20. Febr. Kohlen und Koaks. Gas und

Flammkohlen, Gaskohle für Leuchtgasbereitung 10,00--11,00Generatorkohle 10,00--11,00 Gasflammförderkohle 8,00-—9,00

Fettkohlen, Förderkohle 8,00-—9,00 melirte beſte Kohle 9,00 bis
10,00 Koakskohle 6,50-—-7,00 magere Kohlen, Förderkohle 7,00
bis 8,00 melirte Kohle 8—-10 Nußkohle Korn II. (Anthracit)
18,00-—20 Koaks, Gießereikoaks 13,50 14,50 Hochofenkoaks
11,50 Nußkoafs gebrochen 14,00--16 Brikets 8,50--11,00
Mark. Erze, Rohſpat 7,00 Spateiſenſtein 9,50-10,50
Somorroſtro f. o. b. Rotterdam naſſauiſcher Roheiſenſtein
mit ca. 50 Prozent Eiſen 9,50 Ac., Raſenerze franco
Roheiſen Spiegeleiſen Ia. 10--12 Prozent Mangan 57,00
weißſtrahl. Qualitäts-Puddelroheiſen, rheiniſch-weſtfäliſche Marken

Siegerländer K. mit Fracht ab Siegen, Stahleiſen
A. mit Fracht ab Siegen, engliſches Beſſemereiſen ab Ver

ſchiffungshafen ſpaniſches Beſſemereiſen, Marke „Mudela“,
cif. Rotterdam deutſches Beſſemereiſen Thomas-
eiſen frei Verbrauchsſtelle 54,00 Puddeleiſen luxemburgiſcher
Qualität 43,20 engliſches Roheiſen Nr. III. ab Ruhrort 58,00
Mark, luxemburgiſches Gießereieiſen Nr. III. ab Luxemburg 47,00
Mark, deutſches Gießereieiſen Nr. I. 65,00 Ac., Nr. II.
Nr. III. 56,00 deutſches Hämatit 65,00 ſpaniſches Hämatit
Marke „Mudela“ ab Ruhrort 72,00--73,00 A. Stabeiſen,
gewöhnliches 115,00 Bleche, gewöhnliche aus Flußeiſen
115--125 Keſſelbleche aus Flußeiſen 130 aus Schweiß-
eiſen 160 175 Feinbleche 135 145 A. Draht, Eiſenwalz-
draht Stahlwalzdraht 102 105

Waaren und Prodnuktenberichte.
Getreide.

Berlin, 21. Februar. Weizen mit Anusſchinß von Raudweizen) per 1000 Kllogr
loco ſtill, Termine matt, gekündigt Tonnen, Kündigungspreis Mk.dez., loco 146-- 162 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 3565 Mk. bez., geber
havelländ. Mk. ab Bahn, Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat

e Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 1895
155,25--156,25 Mk. bez. per Juni 15550--155,25 bez. Juli 155,60--156,25 Mk. bez.

September 166 166,75 Mk. bez.
Roggen per 1000 Kilogramm loco umſatzlos, Termine feſter getündigt,
To., Kündigungspreis Mk., loco 118--1256 Mk. nach Qualität bez., Lieferungs

qualität 121 Mk. bez., inländiſcher guter neuer 124-124,5 Mk. ab Bahn bez. wenig
kammer N. frei Haus bez., per dieſen Monat Nk. bez., Durch
ſchnittspreis Mk. bez., rer Mat 1896 126,26 126,75 Mk. bez.
Juni 126,6 126,25--426,76 Mk. bez. Juli 127 Mk. bez

Gerſte per 1000 Kilogr. flau, Futtergerſie, große und kleine 113--126 Mk. nach
Qualität bez., Braugerſte 126-165 Mk. bez.

Hafer per 1000 Kilogr. lece unrerändert, Termine feſt aber ftill, gekündigt
Tonnen, Kündigungspreis RMk. bez., Loco 115--145 Mk. nach Qualität bez.,

Lieferungsqual. 118 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 116--125 Mt. bez., feiner 126
bis 134 Mk. bez., geringer mit Geruch k. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 116-126 Mt. bez., feiner 128 142 Mt. bez., geringer Mk. bez., ſchleſiſch.
mittel bis guter 116-—-125 Mt. bez., feiner 126-134 Mk. dez., rufſf. Mk. bez., neuer

fer Nt. bez. per dieſen Monat NMtk. r Durchſchnittspreis
Rt. bez., per Mai 120,75-—21 Mt. bez. Juni 121,0--121,75 Mt. bez.
Ma is, per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, getündigt 60 Tonnen

Kündigungspreis 89,5 Mk. Loco 91—90 Mt. nach Hualität, runder 91 Ten

Roggen loco

bez., amerik. 91-—-94 Mk. frei Wagen bez., konirakll. Schein Mk. bez. 20 les
Monat Mk. bez., Dinchſchnittspreis Mk. bez., per Mat 91,50 bez.

Magdeburg, 21. Februar. Gebrüder Friedberg.) Alter Landweizen 154 160
Mk., neuer Mk. Weißweizen m Mk. glatter engliſcher Weizen I 156 Mt.
Rauhweizen 142--156 Mk., Roggen alter 125--133 Mt., neuer NMk., Chevalier
gerſte 155 170 Mk., Landgerſte 122 138 Mt., Hafer 120--127 Mk. für 1000 Kilogr.

Stettin, 21. Februar. Weizen loco behauptet 146—154 Mt., per April Mat
154,00 Mk., ver MaiJuni 155,00 Mt. Roggen loco matter, 121--124 Mk.
n w. 124,00 Mtk., per MaiJuni 126,00 Mk. Pommerſcher Hafer loco 112 dis

Köln, 21. Febuar. Weizen alter diefiger loco 15,75, neuer dieſiger fremder
loco 16,60, per Februar. Roggen biefiger loco 12,75, fremder loco 13,76, per
Februar. Hafer alter diefiger loco 12,75, neuer hieſiger fremder 15,60.

Mannheim, 21. Februar. Weizen per März 15,85, Mk. per Mai 15.,50.
Roggen per März 12,85 Mk., per Mai 12,85 Mk. Hafer per Närz 12,650
Mk., per Mai 12,75 Mk. Mais per März 9,80, per Mai 9,70.

Hamburg, 21. Februar. Weizen loco feſt, dholſtein. loco neuer 164—168 Mt
feft, mecklenburg. loco neuer 142--145 Mk., ruſſiſcher loco feſter

loco neuer 86——88. Hafer feſt. Gerſie feſt.
Wien, 21. Februar. Weizen per Herbſt 7,41 Gd., 7,43 Br., per MaiJuni 7,28

Sd., 7,30 Br., per Frühjahr 7,19 Gd., 7,21 Br. Roggen per Herbſt 6,38 Gd., 6,40
per MaiJuni 6,67 Gd., 6,69 Br., per Frühjahr 6,67 Gd., 6,69 Br. Mais per
JuliAug. 3,83 Gd., 4,85 Br., MaiJuni 4,66 Gd., 4,68 Br. Hafer perHerbſt Gd., Br., per ühjahr 6,34 Gd., 6,36 Br.

Peſt, 21. Febr. Weizen loco feſt, per Herbſt 7,14 Gd., 7,16 Br., per Frühjahr
6,85 Gd., 6,86 Dr. Roggen per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,35 Gd.,
6.37 Br. Hafer per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,95 Gd., 5,97 Br.
Mais ver Dez. Gd., Br., per MaiJuni 1896 4,94 Od., 4,35 Br.

Paris, 21. Februar. (Anfangsbericht.) Weizen fallend, per Feb. 18,5. per
e 160 ver Dat Ah In h er Mal Anguſt 19,00. Aossen enhtg. ver
Febr. 10,35 per Mai Auguſt 11,50.

Paris, 21. Febr. (Schlußbericht.) Weizen behauptet per Feb. 18,80 per März
19,065, per März-Juni 1925, per Mai-Auguſt 19,60. Roggen ruhig, per Februar
10,60, per Mai Auguſt 11,50.

Amſterdam, 21. Februar. Weizen auf Termine träge per Närz 160, ver
Mai 161. Roggen loco ruhig auf Termine niedriger, per März 104, per Mai 106.

Anutwerpen, 21. Februar. Weizen ruhig. Reggen ruhig. Haferbehauptet Gerſte feſt.
London, 21. Februar. An der Küſte 2 Weizenladung angeboten
New Port, 21. Februar. (Telegramm). Weizen loco 81 per Februar 72

per März 725 per Mai 71 per Juni 708 Mais per Februar 369),
per März 36 per Mai 372 Mehl 2,75. Getreidefracht 2 Mk.

Chicago, 21. Februar. (Telegr.) ver Weizen per Februar 62,, per März 645
Mais per Februar 28

Zucker.
Hamburg, 21. Februar. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker J. Produkt Baſis 880

Rendement neue Uſance, ſrei an Bord Hamburg per Febr. 12,55, per März 12,572
per Mai 12,75, per Auguſt 13,02 per Oktober 11,70, per Dezemb. 11,65. Ruhig.

r Fondon, 23. Februar. 96 Prozent Javazucker loco 14 ſtetig, Rüben Rohzucker
veo 12, ſtetig.

Paris, 21. Februar. (Schlußbericht.) Rohzucker feſt, 88 Prozent loco 332 Weißer
ucker, Nr. 3 per 100 Kilogramm per Februar 34 per März 342 per MaiAuguſt

35 per Oktober-Januar 32
Kaffee.

Hamburg, 21. Februar. (Nachmittagsbericht.) Good average Samos per März
64,75, per Mai 64,26, ver Sept. 61,00, ver Dez. 57,25. Rubig.

Havre, 21. Februar. Schlußbericht. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.
Kaffee good average Santos per Februar 79,50, per März 79,00, per Mai 79,00.
Kaum behauptet

Havre, 21. Februar. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in Rew-
Dort ſchloß mit 5 Voints Haufſe.

Amſterdam, 21. Februar. Java-Kaffee good ordinary 50,50.

Petrolenm.
Bremenu, 21. Februar. (Schlußbericht.)

6,75 Br. Tendenz Nndig.
Hamburg, 21. Februar. Petroleum loco ruhig, Standart white 5,86.
Stettin, 2i. Februar. Petroleum loco 10,90.
Antwerpen, 21. Februar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 15,76

Verkänferpreis. Tendenz: Ruhig.
Spiritus.

Verlin, 21. Februar. Spiritus mit 70 Mar Verbrauchsabgabe per 100 Lita
à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gek. 140,000 Liter. Kündigungs-
preis per Mai 38,8 —38,7——38,9 Mk. bez., ver Juni 38,6 Mk. bez., per Juli 28,9
Mk. bez., per Auguſt 39,* Mk. bez, ver Septemb. 39,3 38,2 39,3 Mk. bez.

Hamburg, 21. Februar. Spiritus ſtill per Feb.März 162,, Br., per März April
165, Br., ver April-Mai 165/, Br., per MaiJuni 162, Br.

5 gttin, 21. Februar. Spiritus unverändert, loco ohne Faß mit 70 Konſum
euer 32,20.

Breslan 21. Februar. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent excl. 59 Mk.
Verbrauchsabgabe per Feb. 50,10, do. do. 70 Markt Verbrauchsabgabe ver Feb. 30,60.

Paris, 21. Februar. Spiritus ruhig, per Februar 31,75 per März 32,00, per
März- April 32,25, per Mai-Auguſt 33,00.

Fettwaaren.Oele. Oelſaaten.
Verlin, 23. Februar. Rüböl ver 100 Kg. mit Fatz. Termine behauptet. Ge

kündigt Ctr. Kündigungspreis 44 Mk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſen
Monat 47,1 Mk., per Mai 46,9—46,6 Mk., per Oktober 46,9 Mk.

Hamburg, 21. Februar. Rüböl (uwerzollt) feſt, loco 48,00.
Breslan, 21. Februar. Rübsl per Februar per Mal
Köln, 25. Februar. Rüböl loco 51,50, per Mai 59,30 Br.
Stettin, 2i. Februar. Rüböl loco unverändert, per April-Mai 46,70, per

Sept.Okt. 47,00.
Paris, 23. Febrnar. Rüböl behauptet, ver Februar 56,00, per März 56,90,

per März April 59,25, per Mai-Auguſt 565,00.

Hülſenfrüchte.
Berlin, 21. Februar. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 145--165 Mk. nach Qualität

Viktoria- Erbſen 155 165 MRk., Futterwaare 125— 137 Mk. nach Qualität ver 1900 Kilo
gramm. Erbſen, geibe zum Kochen 20—40 Mk., Speiſebohnen, weiße 25—-50 Mt., Linſen
20—60 Mk. per 100 Kilogramm.

Nordhauſen, 21. Februar. Kochlinſen 18,060-—-22,00 Mk., Kocherbſen 15,90—17,00
Mark, Speiſebohnen 23,50—23,00 Mk, per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 21. Februar. (Amtlich.) Kartofſeln, neue 4,00-6,060 Mk. per 100 Kilo

gramm, trockene Karroffelſtärke 14,25 Mk., Kartoffelmehl 14,25 Mk.
Nordhauſen, 21. Februar. Kartoffeln 3,80—4,00 Mk. per 100 Kilogramm.
Hamburg, 21. Februar. Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt 1,25 14,0 Mt.

Lieferung per März-Mat 14,25 14,50 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt
14,00- 14,25 Mk., Lieferung per März-Mai 1425-- 14,60 Mk., Superior Stärke
14,59 15,00 Mk., Superior-Mehl 14,756 15,25 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Werlin, 21. Februar. (Amtl.) Rindfleiſch von der Keule 1,20 160 Mk. Bauch

fleiſch 0,90 1,20 Mk., Schweinefleiſch 100-- 1,40 Mk., Kalbfleiſch 0,80- 1,60 Mk.
Hammelfleiſch v,90-— 1,60 Mk., Butter 1,80- 2,6. M. per 1 Kilogramm, Eier 2,40 bis
8,20 per Schock.

Hamburg, 23. Februar. Schmalz. Steam 28,00 Mk., Fairbank 27,00 M. Armour
Spezial 39,50 Mk., Chamberlain, Roe Co. Mk., Hamburger raff. Radbruch Stern,
Kreuz u. Schaub 35,00—40,09 Mk., Schlachterſchmalz 60 Mk. per Netto- Centner inkl. Zoll.
Squire- Schmalz in Tierces 31,90 Mark, in Firkins 112 Pfd. 31,60 Mark, in Eimern
à 56 Pfd. 32,50 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 33,00 Mk. unverzollt.

Bremen, 21. Februar. Schmalz, Wilcox 30 Pfg., Armour ſhield 299, Pfg.
Cudahy 301 Pfg., Fairbanks 26 Pfg. Speck ſhort clear middling loco 27 Pfg.

Antwerpen, 21. Fesruar. Schmalz per Febrnar 71. Margarine ruhig-
Fiſche.

Berlin, 21. Februar. Karpfen 1,80 2,40 Mk., Aale 1,20- 2,80 Mk., Zander 1,00
bis 2,40 Mk., Hechte 1,00-1,60 Mk., Barſche 0,60 1,60 Mtk., Schleie 1,00-—-2,40 Mk.,
Blele 0,60 1,20 Mk. ver Kilogramm, Krebſe 3,00 12,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 21. Februar. Steinbutt 80 Pfg., kleine 70 Pfg., Seezungen, große 150
Pfg., kleine 110 Pfg., Kleiße, große 70 Pfg., kleine 40 Pfg., Rothzungen 36 Pfg., Zander
43 Pfg., Schollen, große 32 Pfg., mittel 31 Pfg., kieine 25 Pfg., Schellſiſche, große 31
Pfg., mittel 20 Pfg., kleine 21 Pfg., Lachs, rothfleiſchiger Pfg., Silberlachs 180 Pfo.,
Lachsforellen 190 Pfg., Flußhechte 40 Pfg., Seehechte 28 Pfg., Hummer, lebende 220 Pfg.
Cabliau, große 1i Pfg., kleine 15 Pfg., Lengfiſch 12 Pfg., Knurrhähne Pfg., Rochen
12 Pfg., Blaufiſch 12 Pfg.

Mehl.
Berxlin, 21. Februar. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. O und per 100 Kilogramm

brutto incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., rer dieſen Monat
17,00 bez., p.r März 17,00 bez., per April bez., per Mal 17,1b bez., per Juni 17,25 bez.
per Juli bez.

Weizenmehl Nr. 00 21,76-—169,75 bez., Nr. 0 19,25--16,25 dez. Feine Marken über
Notiz bezahlt.

Roggenmehl Nr. 0 17,25 16,75 bez., do. ſeine Marken Nr. 01 18,25--17,25 bez.,
Rr. 0 1.50 Mk. döber als Nr. 0/1 per 100 Kilogramm brutto inel. Sack.

Roggenkleie 8,50 8,80 bez., Wetzenkleie 8,50-—8,70 bez. loko per 100 Kilogramm
netto exkl. Sack.

Paris, 21. Februar. (Schlußbericht.) Nehl rnuhig, per Februar 40,85, per März
41,05, per März-Juni 41,60, per MaiAuguſt 42,60.

Vaumwolle und Wolle.
Leipzig, 21. Februar. Kammzug-Terminhandel. La Plata. Grundmuſter B.

Per Februar 3,40 Mk., per März 2,421 Mk., per April 3,45 Mk., per Mai 3,45 Mk.,
per Juni 3,47 Mk., per Juli 3,50 Mk., per Auguſt 3,50 Mk., per September 3,522 Mk.,
per Oktober 3,55 Mk., per November 3,65 Mk., per Dezember 3,55 Mk., per Januar
3,55 Mk. Umſatz 25 900 Kilogramm. Ruhig

Bremen, 21. Februar. Vaumwolle, upland middling loco 41 Pfg. Wolle, Umſatz
Ballen.

Liverpool, 21. Februar. (Schlußbericht) Baumwolle. Umſatz 12600 Ballen,
davon für Spekulation und Export 10900 Ballen.

Middling amerikaniſche Lieferungen
per Februar März 42 48 Verkäuferpreis, per JuliAuguſt 4 410 Verkäufervpreis,

März April 4 42 Käuferpreis, Aug. Sept. 47,, Verkäuferprels,
April-Mai 42 Verkäuferpreis, Sept. Oktober 4 Käuferpreis

Raffinirtes Petroleum Feſt. Loco

MaiJuni r 42 Käuferpreis, Okt. Nov. 494 Verkänferpreis,
Juni-Jnli 48 Verkäuferpreis, Nov.Dez. Ah 4 9. Verkäuferpr

Metalle.
Amſterdam, 21. Februar. Bancazinn 369,.
London, 21. Februar. Silber 31 Lſtrl., ChiliKupfer 455 Lfirl., per 3 Monat

45 Lſtri., Blei, ſpan. 117 Lſtrl. engl. II eſtrl., Zinn 60), Lſtrl., Zink 15), Lftrl.,
Queckſilber I. 7 Lſtrl. 21 sh., II. 7 Lſtrl. 2 sh.

Glasgow, 21. Februar. (Schlußbericht.) Rodeiſen.
47 en. 2 d.

Mixed numbers warrants

Wechſel auf London N.Rio de Janeiro, 20. Februar.
Goldagio 212Vnenos-Ayres, 20. Februar.

Beranrwortlich für die Redaktion: Dr. Heinrich Ruhe für den Inſeratentheil
Adelbert Kirſten; beide in Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9—12 Uhr
Vormittags
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StadtFernſprecheinrihtungen in Halle (Saale), Trotha-Cröllvifß Holz Anuktion! Verkän e
und Ammendorf-Radewell. be le eter Wioetan deauſſee, ſollen Montag, den 24. Febr, D0 6Mit dem 1. April beginnt ein neuer Bauabſchnitt in der Erweiterung der Vormittag 11 Uhr circa 100 Haufen im Forſtreviere ölkfau.

un nns in Halle, Trotha -Cröllwitz und AmmendorfRadewell. Neißholz verſteigert werden. 12257 Es ſollen [2217e e ev re welche im Laufe des nächſten Bauabſchnitts ausgeführt Elegante I. Montag, den 24. Februar C.
a r r c is e War r bei der Kaiſerlichen OberPoſtdirektion Vi G thi von J orinittage 10 Uhr abierſelbſt oder bei dem Telegraphenamte hier bezw. bei den Poſtämtern in Trothaoder Ammendorf- Radewell anzumelden. Die e können t 1891 i 2 in on n. De S e beim Dorfe Soltau, an dem Kommunikationswege von
dieſen SerlehreSaſtalten koſtenfrei bezogen werden. [1893 erbaut, mit 9 Jimmern u. Zubebör, Dölkau nach Oberthau

lle (Saale), 9. Feb 1896. Stallung u. Garten, iſt wegen Verſet ung ca. 376 Rmtr. eich., rüſt., eſch., erl. und pappeln Scheite,Halle ale), 9. Feberuar Der Kaiſerliche Je Poftdirektor des bisherigen Miethers für 28 000 Mark 329 „eich. und rüſt. Sköcke,
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Am eine Fürſtenkrone.
5 Roman von Reinhold Ortmann.

Die junge räfin zuckte mit den Achſeln. „Jch weiß es
nicht,“ erwid erderte ſie anſcheinend läſſi, während doch ihre
Augen unter den halb geſenkten Lidern hervor mit raſchem,
prüfendem Blick das Antlitz ihres Gatten ſtreiften. „vVielleicht
hat er ein Jntereſſe daran, den Zorn des Fürſten gegen Dich zuerregen und einer gütlichen Verſtändigung, wie Du ſie beabſid

tigt hatteſt, die Wege zu verſperren. Der Titel und die Be-
ſitzungen Deines Oheims würden auf den Grafen Wenzel über
ehen, wenn man Dich aus irgend einem Grunde von dem
rbrecht ausſchließen könnte nicht wahr

„Allerdings Sein Vater war der jüngſte der drei Brü-
der, von denen allein Fürſt Chlodwig, das Haupt unſerer Fami-
lie, noch am Leben iſt. Da der Fürſtentitel und das Fidei-
kommiß natürlich nur immer auf den nächſten männlichen Ag-
naten übergehen, und meine Baſe Hertha, die einzige Tochter
des Fürſten, darum nicht in Betracht kommen kann, hätte ich
als der überlebende Sohn des zweiten Bruders die erſte Anwart
ſchaft darauf, nach Onkel Chlodwig's Tode Fürſt Sehr ſtein zu
werden, und an meine Stelle würde, falls ich ohne einen
männlichen Nachkommen ſterben ſollte, mein Vetter Wenzel
treten.“

„Nur in dieſem einzigen Falle, Adelhard? Giebt es
ſonſt nichts, das Dich Deiner Anſprüche verluſtig machen
könnte

Graf Hohenſtein hatte Mühe, eine gewiſſe Verlegenheit zu
verbergen.

„Wollen wir uns darüber nicht ein anderes Mal unter-
halten, liebſte Rafaella ſagte er endlich mit etwas gezwungenem
Lächeln. „Wir werden e t genug dazu haben denn mein
Oheim hatt, obwohl er in Folge eines Jagdunfalls theilweiſe
gelähmt iſt, eine eiſerne Konſtitution, und die Frage ſeiner Nach
folgerſchaft wird nicht ſo bald eine brennende werden. Sollen
wir dieſe koſtbaren, unwiederbringlichen Augenblicke etwa damit
verlieren, daß ich Dir einen Vortrag über das Hausgeſetz Derer
von Hohenſtein halte

hatte ſie ſanft an ſich gezogen, und Rafaella wehrte ihm
nicht aber während ſie ihr ſchönes Haupt an ſeine Schulter
ſchmiegte, fragte ſie mit echt frauenhafter Beharrlichkeit:

„Es giebt alſo ein ſolches Hausgeſetz Und es ſind recht
mittelalterliche Beſtimmungen darin, wie ſie ja wohl immer in
derartigen Familienſatzungen vorkommen nicht wahr

„Freilich, mein Lieb! Sehr überlebte und thörichte Be
ſtimmungen, die uns indeſſen jetzt herzlich wenig Sorge machen
u nun da ſie nicht verbieten können, daß wir uns lieb
haben

„Das vielleicht nicht! Aber hätten ſie Dir nicht etwa ver
boten, mich zu heirathen Die g. feudaler Hausgeſetze
flegten doch eine ganz beſondere Abneigung gegen ſogenannte

Mesalliancen zu t
„Wie neugierig Du biſt, theuerſter e Was kümmern

uns die Anſichten eines Ahnherrn, der ſeit Jahrhunderten im
Grabe modert, und der es ſicherlich nicht anders gemacht hätte
als ich, wenn die Verſuchung in ebenſo holder Geſtalt an ihn
heran wäre

„Nein, nein, Du ſollſt mir nicht ausweichen. Gerade weil
ich Dein rechtmäßig angetrautes Weib bin und weil an dem
Geſchehenen nichts mehr geändert werden kann, habe ich ein Recht
darauf, die ganze Größe des Opfers kennen zu lernen, das man
Dir, wie ich fürchte, um meinetwillen auferlegen will. Die
Mahnung in dem Telegramm des Fürſten war ja beredt genug
Darum ſage mir die volle Wahrheit, Adelhard! Schließt nach
Eurem Hausgeſetz eine Mißheirath von der Erbfolge aus

„Da Du darauf beſtehſt, es zu erfahren ja! Es giebt
eine Beſtimmung, nach welcher ein Agnat, der ſolche Ehe ein

geht, e Anwartſchaft darauf verliert, das Haupt der Familie
zu werden.“

„Mit anderen Worten auf den Fürſtentitel und das Fidei
kommiß verzichten muß! Und eine ſo barbariſche Beſtimmung
wird wirklich heute noch als rechtsgiltig anerkannt

„Da ſie vor beiläufig zweihundert Jahren die Allerhöchſte
landesherrliche Genehmigung erhalten hat allerdings

„Ah, das iſt abſcheulich Und eine Sängerin, die gegen
Bezahlung öffentlich aufgetreten iſt, gilt wahrſcheinlich von vorn
herein als unebenbürtig, gleichviel, von wem ſie ihre Abſtam
mmung herleiten kann

„Jch fürchte, daß es ſo iſt, mein Herz Wir ſtecken eben
noch voller Vorurtheile; aber Du ſiehſt, daß doch glücklicher-
weiſe nicht mehr Jeder von uns in ihnen befan iſt.“

Er wollte einen Kuß auf ihre Lippen drücken, aber ſie
machte ſich faſt ungeduldig von ihm los.

„Wer iſt es denn nun, der in dieſem Falle die Entſcheidung
zu treffen hat? Dein Onkel Chlodwig etwa

„Ja, ſie liegt in erſter inie bei ihm. Ein Artikel in un
ſerem ſgſeges nämlich beſagt, daß jeweilige O ſ
des Geſchlechts befugt ſein ſoll, auch die nicht ſtandesgEhe eines Agnaten nach Anhörung des amilienrathe
doch in völlig freier Entſchließung als a rerkennen wenn nach ſeinem Ermeſſen beſondere
vorliegen.“

„Und wenn er dieſe Anerkennung verweigert?“
„So ſteht dem Ausgeſchloſſenen nur noch die Berufung an

die ordentlichen Gerichte offen.“
„Ein treffliches Geſetz in der That! Und Du glaubſt
wer an die Aufrichtigkeit und Uneigennützigkeit des Grafen
ze e
„Ein kleiner Schatten flog über die Stirn des jungen Ehe

manns.
„Laſſen wir meinen Vetter lieber ganz aus dem Spiel

Rafaella, wenn Du ſeiner doch nicht anders, als in Verbind
mit einem ſo häßlichen Verdacht erwähnen r Wenzel i
Edelmann und Offizier. Jch würde mich ſelbſt und meinen
Stand beleidigen, wenn ich ihn ohne die triftigſten Beweiſe einer
verächtlichen Geſinnung oder einer niedrigen Handlungsweiſe für
fähig halten könnte. Auch Du wirſt Dein Mißtrauen gegen
ihn überwinden ſobald Du Gelegenheit gehabt haſt, ihn näher
kennen zu lernen. Bis dahin aber wollen wir einen Pakt
ſchließen, ſeinen Namen ſo en als möglich zu nennen. Und
auch das Hausgeſetz meiner allzu geſchlechtsſtolzen Vorfahren
wollen wir ruhig in den Archiven von Schloß Hohenſtein
ſchlummern laſſen nicht wahr Wir werden beneidenswerth
lücklich ſein, auch wenn ich mir niemals den in mein
etſchaft graviren laſſen darf, und Du wirſt keine von den An

e keiten des Daſeins entbehren, auch wenn wir bis an
unſer Lebensende auf mein nicht gerade unermeßliches, doch immer
hin recht auskömmliches Privatvermögen angewieſen bleiben. Wie
wenig können am Ende dieſe nichtigen Aeußerlichkeiten beitragen,
unſere Glückſeligkeit zu erhöhen

Es war mehr Wärme in dem Klang ſeiner Stimme, als
Rafaella bisher an ihm gewöhnt war und auch ſie ſah nun mit
ihrem bezaubernden ſinnverwirrenden Lächeln zu ihm auf mit
jenem Lächeln, daß ihn rettungslos gefangen genommen hatte in
der erſten Stunde ihrer Bekanntſchaft. Aber trotz all der weichen
hingebenden r welche ihre Mienen ausdrückten, war in
ihren Augen doch noch etwas von einer lauernden Begehrlichkeit,
die nichts zu ſchaffen hatte mit bräutlich ſüßem Sehnen. Sie
duldete es, daß ſeine ſchlanke ariſtokratiſche Hand liebkoſend über
ihr ſchwarzes, ſeidenweiches Haar dahinfuhr, aber ſie bewies ihm,
daß ihre Gedanken noch immer bei dem nämlichen Gegenſtand
verweilten, indem ſie flüſternd ſagte: „Jch will nicht, daß Du
meinetwegen auf einen Rang verzichteſt, der Dir rechtmäßig zu-
kommt. Habe ich Dich in Gefahr gebracht, ſeiner verluſtig zu
werden, ſo muß es auch meine Aufgabe ſein, dieſe Gefahr von
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Deinem Haupte abzuwenden. Und ich weiß, daß es mir gelingen
wird, wenn Du mir nicht verwehrſt, nach meinen Anſichten zu
handeln.“

Jhre Hartnäckigkeit ſchien ihn ein wenig zu verſtimmen,
Wanne Räthſelhafte in ihren Worten machte ihn überdies faſt

eſtürzt.
„Was haſt Du vor, Rafaella?“ fragte er. „Jch wüßte

in der That nicht, was Du thun könnteſt, um eine ſo
klare und unzweideutige Beſtimmung eine Beſtimmung, die
r. dedies vollkommen gleichgültig iſt aus der Welt zu

affen.“
„Jch werde den Chlodwig mit Deiner Heirath ver-

ſöhnen werde ihn bewegen, ſie als eine ſtandesgemäße anzu
erkennen. Wärſt Du nicht damit zufrieden

Die ſchmalen Augenbrauen des Grafen zen ſich über der
ein wenig zuſammen. „Kännteſt Du meinen Onkel

ſo wärſt Du niemals auf ein ſolches Vorhaben verfallen. Wohl
iſt er im Grunde eine edle und vornehme Natur, aber er r in
ſeinem Standesbewußtſein wie in ſeinen Standesvorurtheilen

Meine Hoffnung, ihn durch perſönliche
für uns zu gewinnen, war von vornherin nur gering

jetzt da er ſich durch die Heimlichkeit meines Vorgehens
beleidigt fühlt, iſt ſie völlig geſchwunden. Und der kränkende
Ton ſeiner Depeſche ſchneidet mir überdies jede Möglichkeit einer
Annäherung ab. Meine Selbſtachtung verbietet mir, eine Ver
ſtändigung zu ſuchen, die jetzt nur noch eine Demüthigung für
mich bedeuten würde.

„VNein, nein! Wie begreiflich auch in dieſem AugenblickDein Groll gegen den Fürſten ſein mag, Du darfſt ihn doch

nicht ſtark werden laſſen in Deinem Herzen! Vielleicht würde
jenes Telegramm weniger ſchroff und befehlend gelautet haben,
wenn er mich gekannt hätte. Hältſt Du es wirklich für ſo ganz
unmöglich, daß ich die Macht haben könnte, ſeinen Sinn
zu ändern

Wöeie er ſie ſo vor ſich ſah in all dem beſtrickenden Reiz
ihrer Schönheit und Jugend e Graf Adelhard Hohenſtein
allerdings die Empfindung, daß es ſchwerlich einen Menſchen auf
Erden geben möchte, der im Stande ſei, ihr zu widerſtehen.
Aber ſein Stolz ſträubte ſich nur um ſo energiſcher 44 die
Vorſtellung, die Holdſeligkeit ſeines Weibes als ein Mittel zur
Beſänftigung des Zürnenden zu gebrauchen, und faſt unmuthig
verneinend ſchüttelte er den Kopf.

Da machte Rafaella ſich aus ſeinen Armen los und lehnte
ſich ſchmollend in die rothen Sammetpolſter zurück. Wie er auch
bemüht war, ihr die Beweggründe für ſeine Weigerung darzu
legen, ſie ließ ſich doch von ihrer Berechtigung nicht überzeugen,
und der erſte Kampf, welchen ſie da miteinander führten, war
viel zu ungleich, als daß ſein Ausgang ſich nicht hätte vorher-
ſehen laſſen. Noch ehe der Zug die erſte Station erreicht, war
der Sieg Rafaellas entſchieden. Sie beſaß das Verſprechen
ihres Gatten, daß ſie auf der Heimkehr von ihrer Hochzeitsreiſe
Schloß Hohenſtein beſuchen würden, und Graf Adelhard hatte
ihr gelobt, bis dahin nichts zu thun, das dem Unwillen desden neue Nahrung zuführen und ſeinen Groll vermehren

önnte.
Wahrſcheinlich hätte er noch viel mehr verſprochen, wenn

es ihr in den Sinn gekommen wäre, es zu verlangen; denn in
dem Bann e berückenden Schönheit war er ihr unterthan wie
ein Hypnotiſirter dem Willen des Magnetiſeurs.

Viertes Kapitel.
Die ſchmutzigen Kinder, die auf der Straße ſpielten, ſahe“mit neugierig Aſceriſenen Augen der eleganten Equipage nach

deren iſabellenfarbige Pferde ſo gleichmäßig trabten, daß man
immer nur einen einzigen Hufſchlag zu hören vermeinte. Der
Diener, der mit verſchränkten Armen neben dem Kutſcher ſaß,
imponirte ihnen ganz beſonders in ſeinem hellen Livreemantel
und mit ſeinem unbeweglichen, hochmüthigen Geſichte. So ſtolze
Gefährte verirrten ſich ja nur ſelten in dieſes wenig bevorzugte
Stadtviertel Berlins, und unter der hoffnungsvollen Jugend des
„Vogtlandes“ fehlte es denn auch nicht an den abenteuerlichſten
und phantaſtiſchſten Vermuthungen in Bezug auf Rang und
Stand der Jnſaſſen einer ſo prachtvollen Karoſſe.

Dieſe Jnſaſſen aber waren zwei Damen in einfacher dunkler
Straßentoilette, eine ältere, die vielleicht vierzig Jahre zählen
mochte, und eine jüngere, die den Winter ſicherlich noch nicht
zwanzigmal ſern kommen ſehen. Dieſe letztere namentlich war
eine echt ariſtokratiſche Erſcheinung. Das ſchlanke Köpfchen, das

ſich auf dem ſchlanken, biegſamen Halſe erhob, hätte keiner
Künſtlerphantaſie anmuthiger und mädcheahaft lieblicher vor

ſtarrer als ein Felſen.
Ueberredung

müſſen gl
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v können aber es war in dieſen reinen, faſt noch kind
ichen Zügen doch eine ruhige Würde und Unnahbarkeit, wie ſie
bei den Kindern vornehmer Familien durch die Eigenart der Er
ziehung erzeugt zu werden pflegt.

wiederhole Jhnen, theuerſte Komteſſe, daß Sie ſich auf
ſehr garſtige Dinge gefaßt machen müſſen,“ ſagte die Aeltere, in
deren San wei Brillanten von ungewöhnlicher Größe
funkelten. „Das Wohlthun iſt hier in Berlin bei Weitem nicht
ſo bequem als da draußen auſ Jhren Beſitzungen, wo Elend
und Verworfenheit doch wohl nur ſelten über eine gewiſſe, er
trägliche Grenze hinausgehen, und wo überdies ſelbſt das roheſte
Geſindel ſeiner angeſtammten Herrſchaft noch mit Ehrfurcht be
gegnet. In einer Millionenſtadt iſt das leider ganz anders. Die
Verlumptheit und Laſterhaftigkeit der Leute iſt r er
ſchreckend. und das Schlimmſte iſt, daß es den eiſten von
ihnen an jedem Reſpekt vor Höherſtehenden fehlt. Man muß in
der That den ganzen Opfermuth r Nächſtenliebe be
ſitzen, um unter ſolchen Verhältniſſen die Werke der Barmherzig
keit noch in eigener Perſon zu verrichten.“

„Dieſe armen Menſchen müſſen ſehr unglücklich ſein,“ gab
die Ängeredete in weichem, mitleidigen Tone zurück. „Die
Unterſtützungsgeſuche, in welche Sie mir einen Einblick gewährten,
d Baronin, enthielten ja wahrhaftig entſetzliche Schil

erungen.“
ſie Baronin machte eine halb verächtliche Kopfbewegung,

ſo daß die Brillanten in ihren Ohren alle Farben des Regen-
bogens ausſprühten. „Viel Elend ja; Aber noch viel mehr
Sünde und Verbrechen. Dieſe Jndioiduen tragen in den aller
meiſten Fällen ſelbſt die Schuld daran, daß es ihnen ſchlecht
geht. Man gewöhnt ſich in der That ein gut Theil ſentimentalen Mitleids an, wenn man die Dinge erſt eine Weile ganz in

der Nähe betrachtet hat.“
Jn einem eleganten Bogen, für den es wirklich ſchade ge

weſen war, daß er nur ein paar dürftig gekleidete und gewiß
nicht ſachverſtändige Weiber als Publikum gehabt hatte, war der
Kutſcher der Equipage vor dem Thorweg eines nüchtern und
ſchmutzig ausſehenden fünfſtöckigen Hauſes vorgefahren. Mitten
im Trabe hatte er ſeine Pferde parirt, ſo daß ſie wie aus Bronce
gegoſſen daſtanden, und nur die edlen Köpfe noch ein wenig
ſchüttelten, glich als wollten ſie ihrem Mißfallen über dieſe un
gewohnte Umgebung Ausdruck verleihen. Der Diener mit dem
e Geſicht riß die Wagenthür auf, und unter dem

uſammenlauf einer kleinen Zuſchauermenge von Weibern und
Kindern ſtiegen die beiden Damen aus.

Erſt jetzt kam die hohe, ſchlanke Geſtalt des jungen Mädchens,
die Anmuth ihrer Haltung und ihrer Bewegungen voll zur Gel-
tung. Selbſt vor dem kritiſchen Blick der Arbeiterfrauen, die
gegen Jnſaſſen koſtbarer Equipagen zumeiſt nichts weniger als
wohlwollend voreingenommen ſind, ſchien dieſe h jugendliche
Erſcheinung Gnade zu finden; denn es wurde keine von den
ſpöttiſchen Bemerkungen laut, die man bei ähnlichen Anläſſen in
einer Berliner Vorſtadt ſonſt ſtets in Bereitſchaft hat.

„Nehmen Sie ihr Kleid in Acht, Komteſſe!“ warnte die
Baronin leiſe. „Wir haben einen nicht ſehr ſauberen Weg
zurückzulegen, ehe wir zu unſerem enden gelangen.“

Jn der That mußten ſie einen halbdunkeln, ſ r
Thorweg und einen langen, ſchlecht gepflaſterten lag welchem
noch in trüben Pfützen das Waſſer vom vorgeſtrigen Regen
ſtand, vorſichtig paſſiren, ehe die Baronin, auf einen niedrigen
Kellereingang deutend, ſagen konnte: „Da unten wohnen ſie. Es
iſt eine Treppe, die ich niemals ohne Herzklopfen hinabſteigen
kann, ſo ſteil und abſcheulich iſt ſie.“

(Fortſetzung folgt.)

Aus dem Feben eines ruſſiſchen
Dichters.

Von Dr. Heinrich Ruhe.
Schluß.)

Nicht minder intereſſant, als die Leibeigenen Turgéniews,
war die Mutter des berühmten ruſſiſchen Schriftſtellers. Jhre
Kindheit und ihre Jugend verlebte Barbara Petrowna Lutowinowna
in Trauer und Einſamkeit. Sie wurde vernachläſſigt, verächtlich
bei Seite geſchoben und grauſam mißhandelt. Als ihr Stief
vater ſie eines Tages auf das ſchimpflichſte beleidigte, floh ſie,
kaum fünfzehn Jahre alt, voll Entſetzen und Grauen während
der Nacht aus dem Elternhauſe, legte einen Weg von 40 eilen
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Fuß zurück und ſuchte Hilfe und Unterkommen bei einem
Oheim. Dieſer Oheim gewährte ihr, was ſie wünſchte, aber er
hatte die ſtrengſten Grundſätze, welche man ſich nur denken kann,
und ſo brachte ſeine Nichte 15 Jahre in 7ſtrengſter Abgeſchieden-
heit zu, ſo daß ſich ihr Leben von dem einer Nonne oder viel
mehr von dem einer Gefongenen wenig unterſchied. Da ſtarb
der Sonderling plötzlich und hinterließ ihr ein ganz bedeutendes
Vermögen. Bald nach Ablauf der Trauerzeit führte der Oberſt
Sergej Turgeniew, „nach Kaiſer Alexander I. der ſchönſte Mann
in ganz Rußland,“ die reiche Erbin als Gattin heim. Barbara
war in ihrer Jugend häßlich, aber als Frau konnte man ſie
geradezu eine Schönheit nennen. Klug, geſchickt und äußerſt
elegant, wie ſie war, fehlte es ihr keineswegs an Verehrern, als
ſie in ihrem alten Schloſſe in Spaßkoe die geſellſchaftliche Elite
des Gouvernements Orel um ſich verſammelte. Jhr Orcheſter, ihre
Schauſpieler, ihre Sänger alles war in der ganzen Gegend
berühmt. Die ſeltſame Erziehung, welche ſie genoſſen hatte, er
zeugte in ihr einen grenzenloſen Egoismus und eine leidenſchaft
liche Herrſchſucht, unter welchen ihre Umgebung entſetzlich zu leiden
hatte. Kein Menſch wagte ihr zu widerſprechen, ausgenommen
ihr Lieblingsſohn Jwan, deſſen Oppoſition übrigens mehr in das
Gewand der Bitte gekleidet war. Da ſie einſah, wie ſehr ihr
Jwan beim Anblick der Mißhandlungen ihrer Leibeigenen litt,
ließ ſie in ihrer Strenge bedeutend nach und wurde geduldig
und nachſichtig, und als ihr Sohn darüber hochbeglückt war,
fühlte ſie ſ reich belohnt. Man ſchaute deßhalb der Ankunft
des jungen Herrn ſtets wie einer Befreiung von ſchwerem Drucke
entgegen war er in Spaßkoe anweſend, dann konnte man ruhig
aufathmen und ſich erholen. Nach dem Tode ihres Gatten unter
hielt Frau Turgéniew einen großen Hausſtand mit 40 Dienern,
jedoch ohne allen Prunk und ohne alle Prahlerei. Aber Ordnung
und Disciplin wurde aufs Strengſte gehandhabt. Eine ihrer
Kammerfrauen mußte die franzöſiſche Sprache erlernen, da die
Schloßherrin nur franzöſiſch dachte, Zries und betete und ließ
ſich bloß franzöſiſche Romane vorleſen. Mit der Dienerſchaft
ſprach ſie nur ruſſiſch; alle mußten leſen und ſchreiben können.
Von 1841- 1846 verbrachte Jwan Turgéniew die Sommer-
ferien regelmäßig in Spaßkoe und den Winter wiederholt in
Moskau. Mit Vorliebe verſammelte er Männer um ſich, die
hohe Bildung beſaßen und dem Fortſchritte huldigten. Die
Mutter war mit ſeiner literariſchen Thätigkeit durchaus
nicht einverſtanden. „Jch kann gar nicht begreifen, wie
Du auf die Jdee kommſt, ein Schauſpieler zu werden,“
ſagte ſie. „Jn meinen Augen iſt ein Literat und ein
Tintenkleckſer daſſelbe. Und zudem wer wird denn
ein ruſſiſches Buch leſen? Tritt lieber in den Staatsdienſt, wie
ſich das für einen Edelmann geziemt, erwirb Dir einen hohen
Rang, nimm Dir eine Frm und pflanze das Geſchecht der Tur
éniews fort!“ Lächelnd erwiderte der Sohn: „Ach, was den
etzten Punkt anbetrifft, Mama, ſo rechne nicht auf mich!“ Dieſe
kleinen Zwiſtigkeiten thaten jedoch ihrer rn Zärtlichkeit
keinen Abbruch. Frau Turgeniew war ſehr ſtolz auf die Liebe
ihres Sohnes. Eines Tages begab ſie ſich zu einem von Liſztveranſtalteten Concerte. Bei der Ankunft vor dem Geneerthaufe

bemerkte ſie, daß man vergeſſen hatte, ihren Tragſeſſel mitzunehmen, ihre Augen ſchleuderten wüthende Blitze, und re

Diener erbleichten und zitterten wie Eſpenlaub. Lächelnd nahm
Jwan Sergejewitſch ſeine Mutter auf den Arm und trug ſie inden Saal a ihren Platz. Sofort wurde ſie von Herren und
Damen umringt und zu dieſer Hingebung ihres Sohnes beglück-
wünſcht. Das machte ſie ſo glücklich, daß ſie darüber zu wer
vergaß. Allein das war nicht immer der Fall. Der Haushofmeiſter
Simon Harilowitſch, ein ſchöner und entſchloſſener Mann von etwa
30 Jahren erfreute ſich des herzlichſten Wohlwollens ſeiner Gebieterin.
Als ſie jedoch zu bemerken glaubte, er poche darauf, begann ſie ihn zu
quälen. Simon achtete nicht darauf, und ſie gerieth darüber faſt in
Verzweiflung. Er mußte jeden Tag eine Flaſche ganz friſchen Waſſers
bei Tiſch vor ſeine Herrin hinſtellen. Das Waſſer war jetzt
niemals mehr nach ihrem Wunſche, ſondern bald zu kalt, bald
zu warm, bald zu ſchlecht filtrirt u. ſ. w. Simon tru hruhig die Flaſche fort, unter dem Vorgeben, er werde ſo ort eine

andere bringen. Eines Tages führte die Edelfrau das Glas
an die Lippen und wandte ſich dann zornig an den Haushof
meiſter mit den Worten: „Was iſt das?“ Es erfolgte keine Ant
wort. Was iſt das, frage ich dich wiederholte ſie und goß
den Jnhalt des Glaſes dem Diener ins Geſicht. Er erblaßte,
ſagte aber kein Wort, trug die Flaſche hinaus und kehrte ſchon
nach wenigen Sekunden zurück. Frau Barbara ſchenkte ſichabermals Waſſer ein, trank ein halbes Glas und rief „Ah,

endlich, das iſt einmal Waſſer!“ Bleich und mit bebenden Lippen
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bekreuzte ſich Simon andächtig, verneigte ſich tief vor den He
ligenbildern und ſagte: „Gott iſt mein Zeuge, ich habe dasſelbe
Waſſer gebracht, ich habe es nicht umgetauſcht!“ Hierauf wandte
er ſich zu ſeiner Herrin und blickte ihr feſt in die Augen. Jhre
Tochter, welche dieſer Scene beiwohnte, fühlte ſich einer Ohn
macht nahe. Frau Turgeniew ſchwieg einige Augenblicke, dann
ſchrie ſie mit unheimlicher Stimme „Hinaus!“ Hierauf verließ
ſie das Ziumer, o etwas genoſſen zu haben. Von nun
an mußte Simon den Hof kehren, er war zum niedrigſten
Diener degradirt. Die beiden Söhne Barbara's trugen, ohne
daß ſie es wollten, viel zu der Verbitternng herbei, welche nach
einer unglücklichen Jugend und nach einer Ehe ohne Liebe im
Herzen ihrer Mutter zurückgeblieben war. Barbara Petrowna
wußte nur zu wohl, daß ſie bloß ihres Reichthums wegen zu
ihrem Manne gekommen war; auch blieb ihr das galante Leben
ihres ſchönen Gemahls kein Geheimniß. Jwan wurde ein großer
Schriftſteller, aber ſie verachtete ſeinen Ruhm. Jhr älteſter Sohn
Nikolaus, ganz anders geartet, als ſein Bruder, aber eben-
falls ſehr begabt, heirathete gegen den Willen ſeiner Mutter
eine junge heißgeliebte Couſine, trat aus der Armee aus, wurde
Verwaltungsbeamter und unterrichtete zum Entſetzen der Mutter
in fremden Sprachen, welche er wunderbar beherrſchte. Lange
gat gefiel ſich Frau Turgèniew darin, dieſe Ehe als einfache

iaiſon zu betrachten, ja im Jahre 1845 reiſte ſie ſogar nach
St. Petersburg, in der Abſicht, Nikolaus von ſeiner Frau zu
trennen. Als ſie nichts erreichen konnte, ſie wuthſchnaubend
nach Spaßkoe zurück und ſöhnte ſich erſt ein Jahr vor ihrem
Tode wieder mit ihrem Sohne aus. Frau Turgeéniew,
trotz ihres Reichthums und trotz ihrer unabhängigen Stellung
ſo verbittert und unglücklich, ſtarb im Jahre 1850 in Moskau
in den Armen ihres Sohnes Nikolaus und ihrer Adoptiv
tochter.“)

Jhr Lieblingsſohn Jwan hatte in den letzten 2 ſeines
Lebens viel zu leiden. Obwohl er ſchon lange vom Nahen des
Todes ſprach ſo erkannte er doch erſt in den letzten vierzehn
Tagen, daß ſein Zuſtand hoffnungslos war. Er ließ aus St.
Petersburg den ihr befreundeten Rechtsanwalt Toporow kommen
und theilte dieſem ſeine letzten Dispoſitionen mit. Als er in
der letzten Woche ſeine Freunde empfing, ſagte er ihnen beim
Abſchiede „Zum letzten Male lebet wohl!“ Gerührt küßte
Bogoljubow dem Todtkranken die Hand; haſtig entzog ihm die-
ſelbe Turgèniew und ſagte: „Lebet und liebet die Menſchen,
wie ich ſie ſtets geliebt habe Sonntag den 2. Sept. 1883
trank er Mittags zwei Glas Milch. Jn der Nacht auf Mon-
tag hatte er bereits das Bewußtſein verloren. Jn den letzten
Augenblicken ſprach der Dichter bloß noch ruſſiſch und kein Wort
franzöſiſch mehr. Als ihm am Morgen ein Vetter der Frau
Viardot, in deren Landhauſe er ſtarb, ein friſches Hemd anzog
erkannte der Sterbende dieſen noch und drückte ihm dankend die
Hand. Gleich darauf begann der Todeskampf. Er machte große
Anſtrengungen, um ſich im Bette zu erheben und zupfte krampf-
haft an der Bettdecke. Jwan Sergejewitſch Turgéniew ſtarb am
3. September 1883 um 2 Uhr Nachmittags in Bougival bei Paris.
Der Ausdruck des Geſichtes war ein ruhiger, und die Züge frap-
pirten durch ihre ehrwürdige Greiſenſchönheit. Früh Morgens traf
am Dienstag der ruſſiſche Conſul im Sterbehauſe ein, verſiegelte
das geſammte Eigenthum des Verſtorbenen dem Geſetze gemäß und
ſetzte das erforderliche Protokoll auf. Das Verſiegeln war hier
eine bloße Formalität; denn Turgeniew hatte die Frau Viardot
zum Univerſalerben eingeſetzt. Kurz vor ſeinem Tode ſprach der
Dichter den Wunſch aus, neben Belinski oder zu den Füßen„ſeines Lehrers Puſchkin“ beſtattet zu werden. Fürſt Alexander

Metſcherski war der einzige Ruſſe, der ſich im Sterbezimmer be
fand, als Turgéniew ſeinen letzten Seufzer ausſtieß. Um der
Ueberführung der Leiche nach Paris beizuwohnen, war auch
Lawrow aus Genf gekommen. Den Sarg trugen Onegin, Me
tſcherski, Haideburow, Bogoljubow, Jelliſſejev und Wyrubow.
Viele Ruſſen und Franzoſen wollten bei der Einſegnung der
r halten, doch der Botſchafter Fürſt Orlow rietb
avon ab.

Allerlei.
Ehebrechern gegenüber unerbittlich. Welche ſtrengen Vor.

ſchriften bezüglich der Eheſchließung in der Südafrikaniſchen Revublif
herrſchen, geht aus einem Schreiben eines dort befindlichen Geiſtlichen

Ein ausführliches Charakterbild der Mutter Turgéniews findet
ſich in den in der „Atlantik Monthly“, 1881 veröffentlichten Memoiren
der Stiefſchweſter des ruſſiſchen Romanziers,



n ſeine in Berlin lebende Braut hervor. Am Schluſſe dieſes Briefes
iebt der junge Geiſtliche ſeiner Braut betreffs ihrer Ueberſiedelung
orthin folgende charakteriſtiſche Anweiſungen „Vor allen Dingen

mußt Du Deine Papiere von der Polizei mitbringen, worin geſagt iſt,
daß Du unverheirathet biſt und daß Du nicht Deinem Manne fortge
laufen biſt um Dich mit einem anderen Manne zu verheirathen. Ich
werde Dir auch noch ein Zeugniß ſchicken, daß ich Dich als Gattin
haben will. Ich habe meine Papiere hier und werde mir auch noch
eine Beſcheinigung ſchicken lam daß ich nicht einer Frau entlaufen.
ſondern r bin. aß die hieſige Regierung in dieſenSachen ſo ſtreng verfährt, iſt ſehr get Erſt vor zwei Monaten ließ
ſich in Middelburg ein Schweizer, Namens Groſch nieder, der vorher
mehrere Jahre als Hoteldiener in einem deutſchen Hotel in Prätoria
bedienſtet geweſen. Groſch kaufte in Middelburg ein Hotel und ver-
heirathete ſich dann mit der Tochter ſeines früheren Brotherrn, wobei
er auf keine Schwierigkeiten ſtieß, da der Landroſt (Landrath) ſeine
Papiere aus Prätoria, nach denen er als lediger Mann bekannt war,
für genügend legitimirt glaubte. Drei Tage nach der Hochzeit kam
aus Deutſchland ein Brief an die Polizei in Prätorig, in welchem eine
Frau ſich nach ihrem Manne mit Namen Groſch erkundigte, der ſie
böswillig verlaſſen habe. Groſch wurde nun in Middelburg ſofort
verhaftet und ſieht einer harten Strafe entgegen, nämlich bei der Karre
(Erde karren), da die hieſige Obrigkeit Ehebrechern gegenüber unerbitt-
lich ſtreng iſt.

Von Gabillon erzählt Eduard Hanslick folgende Anekdote:
„Jm Zwiſchenakte der Römer- Tragödie „Sabinerinnen“ von Paul
Heyſe, welche am Burgtheater mit mäßigem Erfolge gegeben wurde,
mahnte Gabillon ſeinen Collegen Baumeiſter an eine kleine Schuld
von 10 Gulden. „Du wirſt ſie noch heute bekommen,“ verſicherte
dieſer. Jm nächſten Acte kommen die beiden tapferen Römer auf
der Bühne zuſammen, ſie führen einen erregten Dialag (wenn ich
nicht irre, vor einer Schlacht). „Lebe wohl ruft Baumeiſter und
drückt dem Kameraden lange die rechte Hand. Jn dieſe Hand hatte
aber der ſtets zu Schelmereien Aufgelegte die zehn Gulden
gepreßt, in lauter kleinen Papierſcheinen zu zehn Kreuzern, wie ſie da
mals in Wien cirkulirten. Gabillon der noch einen längeren Mono-
log zu halten hat, ſteht nun mit der Fauſt voll Papierzetteln, die er
nirgends in dem taſchenloſen römiſchen Gewand unterbringen kann.
Er kämpft krampfhaft mit dem Lachen und fuchtelt leidenſchafilich
mit der linken Hand in der Luft herum, in der rechten das heilloſe
Notenpack umklammernd. Heyſe dem Hanslick dies erzählte, rief
fröhlich aus „So hat denn doch Jemand bei meinem Stück etwas
eingenommen.

Ein gewichtiges Ehepaar. W Paris wurde jüngſt eine Hoch
zeit gefeiert, die für einen ganzen Tag den Geſprächsſtoff bildete
und das will in Paris viel ſagen. Die Spanierin Carmen Riego,
eine Schöne von 25 Jahren die das ſtattliche Gewicht von 202 Kilo
hat, verheirathete ſich mit dem belgiſchen Rieſen Cannon Berg, dernicht weniger als 260 Kilo wiegt. Sie Neuvermählten haben in einer
Vorſtadt von Paris ein Bierhaus eröffnet, und es braucht kaum geſagt
zu werden, daß es ſtets beſetzt iſt, denn zahlreiche Neugierige finden
ſich ein, um das gewichtige Ehepaar zu bewundern.

Borgen macht Sorgen.
Der Schriftſteller St. hatte einer ſchöngeiſtigen Dame eine ganze
Anzahl von Büchern geliehen, aber kein einziges zurückerhalten. Als
St. einen neuen Lieder-Cyklus erſcheinen läßt, wendet ſich die Dame
wieder an ihn mit der Bitte, ihr ein Exemplar zu leihen. Sie erhält
umgehend das gewünſchte Buch mit der Widmung;

Dir will ich dieſe Lieder weihen,
Dein Beifall ſei mein höchſtes Glück!
Denn, wollt' ich ſie Dir wieder leihen,
Kriegt' ich ſie doch nicht mehr zurück.

Vom Büchertiſch.
Die Röntgen'ſchen Strahlen im Märchen. Der Fall dürft

wohl ſehr ſelten eintreten, daß die phantaſtiſchen Jdeen, die ein geiſt
voller Schriftſteller in einem Märchen niedergelegt hat, fich hinterher
in ihrem ganzen Umfange realiſiren. Ein ſolches verwirklichtes Märchen
iſt die Entdeckung der ſogenannten X-Strahlen durch den Würzburger
Profeſſor Röntgen. Vor einiger Zeit erſchien im Verlage von Levy u.
Müller in Stuttgart ein Bändchen „Mediziniſche Märchen“,in denen der pſeudonyme Verfaſſer Philander (der württemberg. Arzt
Dr. Hopf) in freier ProſaDichtung eine Anzahl mediziniſcher Probleme
erörtert. Das letzte dieſer geiſtreichen 10 Märchen „Elektra. Ein
phyſikaliſchdiagnoſtiſches Märchen aus dem 20. Jahrhundert,“ behandelt
nichts Geringeres als die Röntgenſche Entdeckung. Durch „Elektra“,
den Geiſt des 20. Jahrhunderts, kommt ein junger Arzt in den Beſitz
einer geheimnißvollen Büchſe, mit deren Inhalt es ihm möglich iſt,
Organismen aller Art durchſichtig zu machen. „Als er den Jnhalt
der Büchſe am Tage nach der erſten P obe unterſuchte, fand er zu
ſeiner freudigen Ueberraſchung das zauberhafte Leuchtmittel aus den
einfachſten Stoffen zuſammengeſetzt, ſo daß es ihm mit leichter Mühe
gelang, eine zweite Büchſe mit derſelben elektriſchen Leuchtkraft herzu-
ſtellen. So konnte er ohne Bangen und Zagen, mit dem Bewußtſein,
ein Mitttel von unberechenkarem Nutzen für die Menſchheit in der
Hand zu haben, vor der gelehrten Körperſchaft erſcheinen. Und
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als der ſchlichte, beſcheidene Mann ſeinen ſſchmuckloſen
Vortrag über die Zuſammenſetzung ſeines Leuchtapparates beendigt und
die Wirkung deſſelben an dem vorgeführten Kranken ggeinr hatte, da
ging ein Murmeln des Beifalls durch den Saal, das ſich zu freu
digen Zurufen und zuletzt zu brauſenden Hochrufen ſteigerte. Zwar
meinte der gelehrte Profeſſor Pfiffikus, die Sache ſei ſo lächerlich ein
fach, daß ſie wohl jeder hätte finden können, aber mit Zwiſchenrufe
„Kolumbus, Kolumbus wurde er zum Schweigen gebracht und nun
drängten alle Andern herbei, um den genialen Erfinder glückwünſchend
die Hand zu drücken. „Was hätte ich ſeither darum gegeben, wenn ich
ein ſolches Mittel zur Sichtbarmachung eingedrungener Fremdkörper
gehabt hätte rief begeiſtert der Profeſſor der Chirurgie. „Eine neue
glorreiche Zeit iſt für uns Mediziner angebrochen,“ ſchwärmte der be-
rühmte Kliniker für Herz- und Lungenkrankheiten. „Und wir Gynä-
kologen erſt!“ rief der Vorſtand der Frauenklinik. „Mir ſchwindelt
vor Freude, wenn ich daran denke, daß künftig ein Zweifel zu den
Dingen der Unmöglichkeit gehört Jenes Leuchtmittiel, das nur
in der Phantaſie des Dichters exiſtirte, es iſt durch die Röntgen'ſche
Entdeckung nun zur Thatſache geworden. Die ferneren Schickſale des
jungen Arztes und ſeiner E. findung im Märchen werden gewiß viele
intereſſiren. Wir verweiſen ſie jedoch auf die „Mediziniſchen Märchen“
ſelbſt, deren Lektüre jedem Gebildeten ſicher einige genußzreiche Stunden
bereiten wird.

Das erſte Heft des Jahrgangs 1896 der „Garten-
laube“. Das erſte Heft des neuen Jahrgangs der „Gartenlaube“
liegt uns vor und bietet in neuem geſchmackvollem Gewande, mit
reichem bildlichem Schmuck verſehen, eine große Fülle unterhaltenden
und belehrenden Leſeſtoffes. Den Jahrgang eröffnet der längſt mit
Spannung erwartete Roman „Fata Morgana“ aus der Feder der
allbeliebten GartenlaubeErzählerin E. Werner. Daran ſchließen ſich
„Vielliebchen“, eine reizende Novelle von Ernſt Eckſtein und „Vons“
eine humorvolle und von einer geſunden bürgerlichen Lebensanſchauung
getragene Erzählung von Hermine Villinger. Aus der Reihe der Ar-
tikel ſeien nur folgende erwähnt: „Das Opfer eines Kaiſertraums“ von

Vogt, in welchem das tragiſche Geſchick der unglücklichen Kaiſerin
harlotte von Mexiko geſchildert wird „Wiens größter Landſchafts-

maler,“ in dem L. Heveſt in geiſtvoller Art die Lebensſchickſale Emil
Schindlers erzählt und ſeine künſtleriſche tn beleuchtet „Pe
ſtalozzi,“ eine treffliche Würdigung des großen Reformators unſeresVolksſchulweſens von Profeſſor Lheobald iegler. Aus dem Volks
leben herausgegriffen ſind auch zwei Artikel, welche den Gewerbefleiß
ſchildern „Havelſchiff“ von R. Nordhauſen, und „Kieler Sprotten und
Bücklinge“ von Georg Hoffmann, beide mit reichlichen und
anſchaulichen Jlluſtrationen geſchmückt. Auf dem Gebiete der
populären Medizin iſt ein trefflicher belehrender Artikel
von Profeſſor Heinrich Kiſch: „Wie bekämpft man die Abmagerung?“
zu nennen Schließlich möchten wir noch auf das ſchwungvolle
patriotiſche Gedicht: „Zum 18. Januar“ von R. v. Gottſchall hin
weiſen, das ſicher zu den hervorragendſten zählt, womit die deutſche
Dichtkunſt den großen Gedenktag gefeiert hat. Schon dieſer kurze
Auszug des Woehtigſten aus dem Jnhalt des erſten Heftes der
„Gartenlaube“ beweiſt deutlich, daß die Zeitſchrift ihren Ruf als das
beliebteſte und verbreitetſte deutſche Volks- und Familienblatt mit
Erfolg zu wahren verſteht.

Darwinismns in der Moral. Der Widerſtand der
freilich auf die Dauer erfolglos dem Vordringen des. Darwinismus
entgegengeſetzt wurde, ging zum nicht geringen Theile aus der Auf
faſſung heroor, daß die Grundlage der Moral durch die Lehre vom
Kampf um's Daſein, von der natürlichen Ausleſe, vom Uederkeben des
Paſſendſten, von der Abſtammung des Menſchen auf's Aeußerſte ge
fährdet ſei. Daß aber im Darwinismus, bisher erſt von Wenigen
geahnt, die Keime einer natürlichen Ethik ſchlummern die
dereinſt alle bisherigen Moralſyſteme zu erſetzen beſtimmt
iſt, ſucht Fr. Rubinſtein nachzuweiſen in einer ſehr leſenswerthen
Abhandlung „Darwinismus in der Moral“, welche im Februarheft von
„Nord und Süd“ veröffentlicht worden iſt, und die auch denjenigen
Leſern, welche nicht auf dem Boden des Verfaſſers ſtehen, durch
ihre zum Nachdenken anregenden gehaltvollen Ausführungen lebhaftes
Intereſſe abnöthigen wird. Jn demſelben Heft von „Nord
und Süd“ beleuchtet Ludwig Fulda in dem Aufſatz
„Die Milderung des Schuldrechts“ den Entwickelungsprozeß,
den das Schuldrecht durchgemacht hat, und der durch das immer
ſtärkere Präponderiren der ſoziale und öffentlichrechtlichen
Geſichtspunkte vor den einſeitig privatrechtlichen zu einer
immer weiter greifenden Abſchwächung der urſprünglichen Härten ge
führt hat. Adolf Wilhelm Ernſt lehrt uns den unglücklichen Schweizer
Poeten Leuthold als Eſſayiſten ſchätzen und macht uns zugleich mit
vortrefflichen Proben der Ueberſetzerkunſt des formgewandten Dichters
bekannt. Auf einen unbekannten Dichter des 17. Jahrhunderts, der, obwohl
in lateiniſcher Sprache ſingend, ein lebendiges Deutſchgefühl, einen
flammenden Patriotismus bekundete, den Beneoiktiner P. Simon Ret-
tenbacher (1634—-1706), lenkt Bernhard Münz in ſeinem Aufſatz „Ein
neuentdeckter deutſcher Horaz“ die Aufmerkſawkeit An erzählenden
Beiträgen enthält das Heft „Der Tod“, von Jgnatz Dabrowski,
eine Seelenanalyſe von erſchütternd.er Wahrheit, und „Eiue Himmel
fahrt“ von Dagobert von Gerhardt Amyntor, deſſen Portrait in vor
züglicher Radirung dem Hefte beigegeben iſt. Den Abſchluß desſelben
bildet eine illuſtrirte Bibliographie.

Verantw. Redakteur Dr. Heinrich Ruhe. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiel e Halle Saale), Leipzigerſtr. 87.
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